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rſe Urger geblatt
Unparteiiſche Heitung für (Kreisblatt) Stadt und Kreis Merſeburg
Sezugspreis:

40 Pfg. Geſchäftsſtelle: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtftr. 38. Im Falle
herer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung vder Rückvergütung.

Nr. 30

Verbot der nationalen Verbände
Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet, ſoll in den

nächſten Tagen im Reichsrat die Durchberatung des vor
etwa ſechs Wochen eingelauſenen Entwurfs einer Ergänzungs
verordnung zum Reichsgeſetz vom 22. März 1921 erfolgen
Der Entwurf, der ſich auf dem Verlangen der Entente nach

Verbot aller militäriſchen Vereine aufbaut,
wurde im Reichsinnenminiſterium fertiggeſtellt. Er berück-
ſichtigt die von der Gegenſeite geforderte Auflöſung aller
BVerbände, die ſich angeblich direkt oder indirekt mit mili
täriſchen Angelegenheiten und Uebungen befaſſen, oder die
mit dem Reichswehrminiſterium in irgendeiner ſachlichen oder
perſönlichen Verbindung ſtehen könnten.
Da kann man ja geſpannt ſein, was von dem demokra-

tiſchen Jnnenminiſter ausgetüftelt worden iſt.

Freiheit für die deutſche Luftfahrt gefordert.
Eine Entſchließung des Auswärtigen Ausſchuſſes

Jm Auswärtigen Ausſchu
Vorſitz des Abg. Hergt (Dnat.) zunächſt die Frage des
Luftverkehrs behandelt. Nach längerer Ausſprache wurde
folgende Entſchließung mit allen gegen eine Stimme
angenommen:

„Der Auswärtige Ausſchuß hat die Mitteilungen des Herrn

mit den Beilagen Bilder der Woche Landmanns Sonntagsblatt, ete.
durch die Poſt Mk 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2. ffrei

Haus monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg. Sonnabends Aufſſchlag. Familienanzetge:
burg Anzeigenſchluß 10
keine Gewähr

Freitag den 5. Februar 1926

geleiſtet.

den 8 zeſpartenen Millimeterranum 10 Pfg., im Reklame-z z z fürAnzeigenpreis tet geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg
Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe

Für unerbetene Zuſendungen wird
16654. Fernſprecher 1600,/191

ermäßigt.
Uhr vormittags.

Poſticheckkonto Leipzig

166. Jahrgang

Dueilperßot für Beumkte.
Der Reichstag fordert

eine entſprechende Geſetzvorlage.
Jm Reichstag wurde geſtern nach kurzer Beratung in An-

weſenheit des Reichsminiſters des Jnnern Dr. Külz das
Sperrgeſetz über die a das bis zum 30.Juni 1926 gelten ſoll, in zweiter und dritter Leſung mitZweid rittelmehrheit gegen die Stimmen der Deutſch

„Produktionsſtatiſtik.“
Wir beſitzen neben anderen ſchönen Aemtern auch ein

ſogenanntes „Statiſtiſches Reichsamt“, deſſen Aufgabe es iſt,
ſtatiſtiſche Berechnungen über unſere Wirtſchaftslage, über
den Bevölkerungsſtand und über andere Dinge anzuſtellen
und ihre Ergebniſſe der Oeffentlichkeit und der Regierung als
Material darzubieten. Dieſes Amt hat, das kann feſtgeſtellt
werden, in vielen Fällen nicht nur einwandfrei, ſondern
geradezu vorbildlich gearbeitet, wodurch es ſich vorteilhaft von

nationalen und Völkiſchen angenommen.
Es folgte dann die zweite rer des Geſetzentwurfes

über Militärgerichte und militärgerichtliche
Ver fahren. Gegen ſozialiſtiſchen und kommunniſtiſchen
Widerſpruch wurde die Vorlage in zweiter und dritter Leſung
angenommen. Die ſozialdemokratiſche Entſchließung, die Diſ
ziplinarſtrafordnung dahin zu ändern, daß nur rechtskräftige
re l naeſtraſen vollſtreckt werden können, wurde abge-
lehnt.

Eine Zentrumsentſchließung, die einen Geſetzentwurf
fordert, durch den für alle im öffentlichen Dienſt ſtehen

des Reichstags wurde unter! den Perſonen die Hergusforderung zum Zweikampf und
die Annahme einer ſolchen Hergusforderung als Grund
zur Entlaſſung bezw. der friſtloſen Löſung des beſtehen
den Vertragsverhältniſſes beſtimmt wird, wurde mit
216 gegen 125 Stimmen bei vier Enthaltungen angeß

vielen Aemtern ſeinesgleichen in anderen Ländern unter
ſcheidet, wo die ſogenannte Zweckſtatiſtik in hoher Blüte
ſteht. Aber in einer Angelegenheit iſt ihm doch ein ganz böſer
und gänzlich unverſtändlicher Fehler unterlaufen. Es ſtellt
ſeit einiger Zeit regelmäßig ſogenannte Produktions-
ſtatiſtiken auf, deren Zahlenermittlung auf das peinlichſte

korrekt iſt, wo aber eine Vergleichsmethode angewandt wird,
gegen die der allerſchärfſte Einſpruch erhoben werden
muß. Dieſer Einſpruch iſt endlich dankenswerter Weiſe von
den Abgeordneten Dr. Reichert, Lejeune und Genoſſen
in einer dem Reichstag vorgelegten Jnterpellation erhoben
worden, die darauf hinweiſt, daß ſich aus ſolcher Vergleichs
methode Fehlſchlüſſe allerbedenklichſter Art

jergeben, Fehlſchlüſſe, die auch dadurch, daß ſie von dem
Wirtſchaftsdiktator Deutſchlands, dem Reparativns-
agenten, übernommen werden, Deutſchland mit den
aller ſchwerſten Schädigungen bedrohen.Reichsverkehrsminiſters zur Kenntnis genommen und ſpricht nommen. S e e hven Wunſch aus, daß bei den Pariſer Verhandlungen die weit Dagegen ſtimmten die Deutſchnationalen die Volkspartei, die Nun hat das amtliche W. T. B. offenbar aus dem Stati

über die Veſtimmungen des Verſailler Vertrags ginauge I liſchen und die Wirtſchaftspartet. Ein von den Sozial ſtiſchen Reichsamt ſelbſt, eine Stellungnahme erhalten, die

i a F. 9 i 42 l e J de z 3demokraten eingebrachter Geſetzentwurf im Sinne der Ent ſich gegen dieſe Interpellation wendet. Dabei wird behauptet,
gehenden Beſchränkungen der deutſchen Luft ſchließung des Zentrums wurde dem Rechtsausſchuß über daß beteiligte Kreiſe des Auslandes“ keineswegs eine
ſahri beſeitigt werden Die Gunſt der geographiſchen wieſen. z Steigerung des deutſchen Produktionsvolumens als Beſſe-
Lage, ebenſo wie die für uns ſprechenden Beſtimmungen Dann vertagte ſich das Haus auf Freitag. rung des Standes der deutſchen Wirtſchaft deuten könnten.
des Völkerrechts, geben uns die Möglichkeit, ſowohl für die Blutige Ausſchreitungen kommuniſtiſcher Dieſe Behauptung iſt einfach un ſinnig, und ſie wird durch
wirtſchaftliche, als auch für die ſportliche und wiſſenſchaftliche
Euftfahrt volle Freiheit zu verlangen. Der Auswärtige Aus

Sinne zu führen.“
Es folgte eine umfangreiche Diskuſſion über das

heitenrecht und die damit zuſammenhängenden Schiedsge-
wobei es jedoch zu Beſchlüſſen des Ausſchuſſes

n am.
Eine unverſtändliche Maßnahme.

Der Flughafen Köln immer noch
für den engliſchen Verkehr.

Sondon, 4. Febr. Nach der „Times“ haben die deutſchen
Behörden den Flughafen in Köln für den Luftverkehr mit
Sondon für weitere zwei Monate dver Jmperial-Airr
ways freigegeben. Die „T.-Nn.“ erfährt hierzu, daß dieſe
Nachricht tatſächlich zutrifft. Der deutſche Luftverkehr
wird erſt vom 1. April ab wieder aufgenommen werden, und
es wird von dem Ausgang der Pariſer Verhandlungen ab-
hängen, ob und in welcher Form von dieſem Zeitpunkt ab
der Kölner Flugplatz dem internationgen Flugverkehr unter
Beteiligung anderer Staaten zugängig gemacht werden kann.

Jtalieniſche Umgangsformen nach Locarno.
Deutſche Schweinefratzen“.

Rom, 4. Febr. Die Handels kammer in Bozen
ſtellt feſt, daß ſich der deutſche Boykott gegen Italien bereits
bemerkbar macht, und proteſtiert dagegen mit der Begrün-
dung, die Südtiroler ſelbſt wollten von einem ſolchen Boykott
nichts wiſſen.

Der hieſige „Jmpero“ erklärt in dieſem Zuſammenhange,
es wäre herrlich, wenn der Boykott verwirklicht werden
würde, denn dann könnte man nicht mehr

die Schweinefratzen der Deutſchen
durch die ſchönen italieniſchen Städte wandeln ſehen. Dieſer
Text iſt von einem vierſpaltigen Bild begleitet, auf dem
das Liktorenbündel die „deutſchen Eindringlinge“ vom
Brenner zurückweiſt. Dieſe „Eindringlinge“ werden dargeſtellt
als Spione, kommuniſtiſche Agenten, Kokainverkäufer und
Seute, die ſich mit Typhus, CholeraBazillen und ver-
gifteten Bonbons einzuſchmuggeln verſuchen.
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Die öſterreichiſche Großdeutſche Volkspartet hat
fich der Boykottbewegung gegen Jtalien angeſchloſſen.

Eine Anfrage wegen der
Vorgänge in Südtirol.

Wien, 4. Febr. Die Großdeutſche Volkspartei hat tm Nati-
onalrat eine Anfrage an den Bundeskanzler wegen der Vor
gänge in Südtirol gerichtet. Der Bundeskanzler wird
aufgefordert, wegen der Wahrung der Intereſſen der öſter
reichiſchen Staatsbürger in Südtirol bei der italieniſchen
Regierung vorſtellig zu werden, und, falls ein derartiger
Schritt ergebnislos verlaufen ſollte, beim Völkerbund
die Angelegenheit zur Sprache zu bringen.
Die Regierung ſoll weiter, falls die Ausweiſung öſterreichiſcher
Staatsbürger aus Südtirol erfolgen ſollte, Gegenmaßnahmen
ergreifen

Arbeiter in Berlin.
Berlin, 4. Febr. Vor dem Eingang zum Bahnhof Stra-e e 53ſchuß erſucht die Regierung, die Verhandlungen in dieſem

lau-Rummelsburg wurden heute nachmittag zwölf De
Minder- deutſch nationale Arbeiter der Knorr-Bremſe- Fabrik kann es dem Reparationsagenten eigentlich nicht verdenken,

von etwa hundert kommuniſtiſchen Arbeitern
überfallen und mißhandelt, wobei ein Arbeiter ſchwer
verletzt wurde. Die Täter flohen. Der Grund des Ueber
falles dürfte in Meinungsverſchiedenheiten über Lohnforder
rungen zu ſuchen ſein. e
Aus Anlaß der Zuſammenſtöße am Wilhelmsplatz in Char
lottenburg hatten die Kommuniſten für Donnerstag abend
einen Demonſtrationszug angeordnet. Hierbei kam es am
Luiſenplatz in Charlottenburg zu Zuſammenſtößen. Ein
Polizeiwachtmeiſter wollte einen Kommuniſten feſtſtellen, e.
wurde aber umringt zu Boden geworfen und
mit Füßen getreten. Er erlitt ſchwere Ver-letz ungen. Ebenſo wurden zwei Paſſanten durch Hieb-
wunden und Fußtritte nicht unerheblich verletzt.

Die „Abrüſtungsfrage“ in der Praxis.
Paris, 5. Febr. Aus Waſhington wird gemeldet, daß

dem Abgeordnetenhaus ein Geſetzentwurf zugegangen iſt,
der für das Militärbudget 1926 Kredite von 329 581 924
Dollar vorſieht. Der Vetrag übertrifft um 1087 000 Dollar
die budgetären Voranſchläge und überſteigt um 195 000 Dol
lar das Militärbudget des laufenden Finanzjahres. Der ge-
nannte Geſetzentwurf ſieht folgende Veſtände vor: 120009
Offtziere und 125 000 Mann. Die gegenwärtigen Beſtände
belaufen ſich auf nur 11000 Offiziere und 118 000 Mann.
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Empfänge bei Briand.

Paris, 5. Febr. Miniſterpräſident Briand empfing
geſtern den engliſchen Botſchafter Lord Crewe. Die Unter-
redung bezog ſich auf die Verſchiebung der Abrüſtungs-
konferenz und den bevorſtehenden Eintritt Deutſchlands in
den Völkerbund.

Ferner ſtattete der päpſtliche Nuntius Briand einen Be-
ſuch ab und ſprach das Bedauern des Vatikans zum Zwiſchen-
fall aus, der ſich bei der Meſſe in Konſtantinopel ereignete,
wo dem franzöſiſchen Vertreter die apoſtoliſchen Ehrenbe-
gen infolge eines Mißverſtändniſſes nicht erwieſen
wurden.

Eine Niederlage Doumers in der Kammer.
Berklin, 5. Februar. Wie die Morgenblätter aus Paris

melden, nahm die Kammer nach längerer Ausſprache gegen
die Ablehnung Doumers den Antrag auf offene Auslegung
der Steuerliſten mit 285 gegen 252 Stimmen an.
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Der franzöſiſche Kommuniſtenführer Cach in wurde am
geſtrigen Tage wegen Aufreizung zum militäriſchen Unge-
horſam zu 15 Monaten Gefängnis und 2000 Frank Geld-
ſtrafe verurteilt.

Der franzöſiſche Arbeitsmintſter de Monzie hat ſich
geſtern wegen der Lohnforderungen der lothringiſchen Eiſen
bahner nach Straßburg begeben.

den Schlußſatz widerlegt, der im Bericht des Reparations
agenten ſteht und der ausführt, daß die deutſche Warenher
ſtellung und Warenverteilung bereits begonnen hätte, den

iſtungen der Vorkriegszeit zu ähneln. Man
wenn er einen ſolchen Schluß zieht und auf Grund dieſes
Schluſſes der Ueberzeugung Ausdruck gibt, daß Deutſchland
die ihm auferlegte Reparationslaſt ſehr wohl zu tragen
vermag und daß eine Reviſion des Dawespaktes
garnicht in Frage kommt, da ja Deutſchland bereits
wieder ſoweit geſundet iſt, daß ſeine Produktion und ſein
Warenvertrieb dem Vorkriegsſtand ſich annähern. Herr Gil-
bert kann ſich ja auf das ihm vom Statiſtiſchen Reichsamt
übergebene Material ſtützen, das ſolchen Optimismus durchaus

zu rechtfertigen ſcheint, wenn man die angewandte Vergleichs-
nethode nicht unter die Lupe nimmt.

Dieſe Vergleichsmethode iſt einfach horrend. Man ver
greicht die heutige Produktion nicht mit der Geſamtproduk
tion der Vorkriegszeit, da das deutſche Reich im Oſten und
Weſten induſtrielle und agrariſche Ueberſchußgebiete beſaß, die
ihm nun genommen ſind, ſondern zieht bürokratiſch ent
ſprechend dem verlorenen Boden, einen Prozentſatz ab und
ſtellt dann dieſe fiktiv errechneten Ziffern in Vergleich
zu den heutigen Produktionszahlen. Davon, daß das alte
Reich ein in ſich geſchloſſener Wirtſchaftsorganismus war,
daß die Abtrennung eines Teiles, der beſtimmte Rohſtoffe
enthielt, Rohſtoff verarbeitende Jnduſtrien des anderen Teiles
notleidend machte, davon haben die Herren vom Stiati-
ſtiſchen Reichsamt offenbar nichts gehört, wie ihnen auch
unbekannt geblieben zu ſein ſcheint, daß der heutige Be
völkerungsſtand ſich nur mehr um etwa 6 Prozent unter
dem Bevölkerungsſtand der Vorkriegszeit hält und daß trotz-
dem dieſe Bevölkerung durch eine Wirtſchaft ernährt werden
muß, die in ihren wichtigſten Zweigen, in der Landwirtſchaft
und vor allem in den Schlüſſelinduſtrien bis zu 40 Proeznt
in der Produktion beſchränkt worden iſt. Gegen den ge-
fährlichen Unfug ſolcher Produktionsſtatiſtik
muß mit allen Mitteln Front gemacht werden.

c eeedeeeneeeeDie tſchechoſlovakiſche Sprachverordnung.
Prag, 5. Febr. Geſtern wurde die Regierungsverordnunzum Sprachgeſetz veröffentlicht. Sie regelt den Spraggebranch

für eine Reihe von Miniſterien, Staats- und Verwaltungs-
behörden und bedeutet

einen weiteren Schritt zur vollſtändigen Tſchechiſierung
des öffentlichen Lebens und zur Feſtlegung der tſchechi-
ſchen Sprache nicht nur als Staats- ſondern auch als

Verkehrsſprache.
Sämtliche Staatsbehörden haben ihre Amtshandlungen grund-
ſätzlich nur in der tſchechiſchen Sprache vorzunehmen. Ein
gaben an die Behörden müſſen zurückgewieſen werden, wenn
ſie in einer Minderheitsſprache eingebracht werden. Erle-
digt werden ſie nur in der Staatsſprache. Ausgenommen hier-
von ſind nur die Eingaben an die Steuerbehörden. Vor
Gericht iſt nur in der Staatsſprache zu verhandeln. Eine ab-
weichende Regelung iſt nur für ſolche Bezirke getroffen
worden, in denen die nationale Minderheit der Bevölkerung
20 Prozent ausmacht. Staatsbeamte können in Zukunft nur
Perſonen werden, die Staatsſprache vollſtändig beherrſchen.
Das gilt auch für die Geſchworenen. Somit können auch in
deutſchen Bezirken nur Tſchechen zu dieſem Amte be-
rufen werden.



Strafverfahren gegen
kommuniſtiſche Abgeordnete.

Die Jmmunität aufgehoben.
Der preußiſche Landtag ſetzte geſtern, nachdem das vom

Staatsrat beanſtandete Geſetz über die Vertretung
Preußens im Reichsrat von der Tagesordnung abge-
etzt war, die Debatte über die Städteordnung fort. Es
prach zuerſt der
Abg. Geßler (Dem.). Er bemängelte, daß die Vorlage

ſich nicht dem Geiſte der Reichsverfaſſung und der Länder-
verfaſſungen anpaſſe. Die Staatsaufſicht Pr nicht, wie
im alten Preußen, bürokratiſch ſein und dürfe ſich nicht ein-
miſchen in reine Selbſtverwaltungsangelegenhetten.

Müller-Franken (Wirtſch. Verein.) forderte die
Feſtlegung des Wahlrechts auf das 25. Leben s-
jahr. Man ſolle die Jugend nicht zu früh in den Strudel
der politiſchen Betätigung mit hineinziehen, denn ſeine Partei
lehne den Bürgerſchaftsentſcheid ab.

Darauf wurde die Beratung unterbrochen und die Abſtim-
mungen über die Jmmunitätsaufhebung der kommu-
niſtiſchen Abgeordneten Kellermann und Lademann
vorgenommen. Ueber den Fall Kellermann, der wegen
Gottesläſterung ſtrafverfolgt werden ſoll, wurde in
namentlicher Abſtimmung entſchieden. Mit 186 gegen 137
Stimmen wurde die Zulaſſung der Strafverfolgung be-
ſchloſſen. Jm Falle Lademann wurde in einfacher Ab-
ſtimmung entſchieden, auch in dieſem Falle wurde der An-
trag angenommen.

Sodann wurde die Ausſprache über die
fortgeſetzt.

Die Steuerzahlungen der Hohenzollern.
Jm Rechtsausſchuß des Reichstages wurde geſtern die

Generaldebatte über die Anträge zur Fürſtenabfin-
dung fortgeſetzt. Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte
der rtreter des Reichsfinanzminiſteriums, daß die Hohen-
zollernſche Hofkammer bisher die Steuern ordnungs-
mäßig gezahlt habe. Die Hofkammer habe die Auskunft
erteilt, daß ſie zum erſten Male 1922 eine Steueraufforderung
erhalten habe. Für 1922 ſtänden die Steuerzahlungen wegen
Beſchlagnahmegauseinanderſetzungen noch aus. Für 1922

Städteordnung

würden vorausſichtlich 30 000 Goldmark nachzuzahlen ſein.
Für 1923 ſeien zu verſchiedenen Terminen 26 602 Billionen
Papiermark, für 1924 670 116 Goldmark, für 1925 898 000
Goldmark an Reichsſteuern gezahlt. Für 1920 und 1921
ſei nach der zweiten Steuernotverordnung eine Veranlagung
und Zahlung nicht erforderlich.

Berlin in der Herrſchaft der Linken.
Die Schlappheit

bitter. Die Linksparteien, die die Mehrheit haben, werfen in
die Verbitterung der Maſſen die Peſtbazillen des Klaſſen-
haſſes hinein. Sie laufen einander den Rang ab in dem Be-
ſtreben, ſich die Gunſt der Maſſen durch immer neue Ver
An zu erringen. Gierig greifen ſie nach allen Mitteln der

emagogie und nach den billigen Erfolgen, die ihnen thre
gegenwärtige Stimmenzahl in den Stadtparlamenten ſichert.
Jetzt haben ſie zum frechſten Schlage ausgeholt:
ſie beſpucken die Vergangenheit des deutſchen Volkes, um die
Schande ihrer Novemberrevolution vor den verhetzten Maſſen
zu feiern. Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat den
Beſchluß gefaßt, den Königsplatz in „Platz der Repu-
blik“ umzutaufen, und in Neukölln werden öffentliche
Plätze und Straßen, die bisher die Namen von Hohenzollern
trugen, nach dem hochverräteriſchen Matroſen Reichpietſch,
nach dem roten Apoſtel Marx, und nach dem Bolſchewiſten
Karl Liebknecht genannt. Jn Neukölln haben Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten eine ſtarke Mehrheit. Hier können
ſie ſich in ihrer dummen Bosheit gegen das Bürgertum aus-
toben. Jn Berlin, wo die Mehrheit in der geſtrigen Stadt-
verordnetenſitzung 122 zu 89 betrug, haben ſie die Umbe-
nennung des Königsplatzes

nur mit Hilfe der Demokraten
fertiggebracht. Der Königsplatz iſt für die Hauptſtadt des
Deutſchen Reiches das Symbol einer Vergangen-
heit, auf die jeder anſtändige Deutſche ſtolz iſt.
Wer dieſes Symbol herabreißt, e upt damit den eigenen
Namen als Deutſcher und kann keinen Anſpruch mehr da-
rauf erheben, zu den anſtändigen Elementen gerechnet zu
werden. Es ſoll Republiken geben, in denen auch die über-
zeugteſten Republikaner Patrioten genug ſind, um das An-
denken einer großen, wenn auch nichtrepublikaniſchen Ver-
gangenheit hochzuhalten und deren Symbole zu bewahren
und zu verehren. Von gewiſſen deutſchen Republikanern,
denen die Jnter nationale über alles geht, kann man
das natürlich nicht verlangen. Was die Demokraten an-
betrifft, ſo haben ſie alſo abermals den Beweis dafür er
bracht, daß ſie ſich in der Geſellſchaft derer wohl fühlen,
denen Liebknecht und Reichpietſch Jdeale ſind.
Sie befinden ſich in der Geſellſchaft, deren ſie würd ig
find.

Von der weiteren Entwicklung der Angelegenheit iſt wohl
kaum eine Aenderung des beſchämenden Tatbeſtandes zu er
warten, der ſich geſtern ergeben hat. Auch wenn der Ober
präſident etwa die Abſicht haben ſollte, gegen die Um-
taufungen Einſpruch zu erheben, ſo wird er bei der maßgeb-
lichen Stelle, bei der Regierung Braun-Severing,
wenig Glück haben.

Wir haben nur die eine Hoffnung: daß als Frucht dieſeswüſten Treibens der deutſchen Linksradikalen die Rorehr-

front aller anſtändigen Elemente der Bevölkerung ſich feſter
als bisher zuſammenſchließt.

Eine Derteidigung Oeſers,
Der Generaldirektor der deutſchen ReichsbahngeſellſchaftDr. Oeſer äußerte ſich in einer Unterredung c

vertretern über die im Haushaltungsausſchuß des Reichstages
erhobenen Vorwürfe gegen die Reichsbahn. Am meiſten fühlte
ſich Dr. Oeſer getroffen durch den von Zentrumsſeite im
Ausſchuß erhobenen Vorwurf, daß die Beſtimmungen des
Reichsbahngeſetzes nicht von Ausländern, ſondern von den
de u tſchen Vertretern in das Geſetz hineingearbeitet worden
ſeien. Nach Dr. Oeſers Auffaſſung iſt es nur den deutſchen
Unterhändlern zu verdanken, daß die Reichsbahn dem deut-
ſchen Reich als Eigentum ſichergeſtellt ſei. Das Reichsbahn
geſetz ſei von einer Zweidrittelmehrheit des deutſchen Reichs
tages angenommen worden. Die deutſche Reichsbahn ſei da-
mit verpflichtet, das Geſetz zu befolgen. Die Tarif- und
Perſonalpolitik e maßgebend beſtimmt durch die finanziellen
Laſten. Dr. Oeſer verteidigte dann die auch vom Reichs
verkehrsminiſterium in ihrer Wirkung ſehr angezweifelten
Leiſtungszulagen. Sie ſeien für die Reichsbahn außerordent-
lich wertvoll. Die Gerüchte über die Höhe der Gehälter der
leitenden Beamten ſeien maßlos übertrieben. Die Vorwürfe
über Verſchwendungsſucht der Verwaltun ätten ſich beinäherer Nachprüfung als durchweg nicht fuch ltig erwieſen.
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Dr. Jarres wurde in der Duisburger Stadtverordnetenver-
ſammlung in eimer Wahl gegen die Stimmen der Kommu-niſten auf 12 Jahre zum Oberbürgermeiſter wiedergewahit.

Hilfe ür ßedrängte 5iedler,
Die Fraktion der Deutſchnationalen Volkspartei brachte im

preußiſchen Landtag einen Antrag ein, nach dem das Staats
miniſterium erſucht wird, von der zur Förderung der Sied-
lungen in Ausſicht genommenen Summe von 37 Millionen
Mark einen Betrag von zehn Millionen den in ſehr bedrängter
Lage befindlichen Siedlern als zinsfreies Darlehn für die
Zeit von fünf bis zehn Jahren zur Verfügung zu ſtellen.

Brauns über die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
Jm Haushaltungsausſchuß des Reichstages wurde ein gen

trumsantrag angenommen, wonach die Regierung zur Ver-
billigung der Verwaltung an Beamten und eamtenan-
wärtern bis zu 2 Prozent einſtellen und im Ueberſchreitungs-
falle dem Ausſchuß Mitteilung machen ſoll. Ein Regierungs-
vertreter gab eine Erklärung ab, daß die Regierung vor
Maſſeneinſtellungen den Haushaltsausſchuß befragen werde.

Bei der Etatsberatung des Reichsarbeitsminiſte-
riums gab der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns einen
kurzen Ueberblick über die Arbeiten des Amtes auf dem Ge
biete der Sozialpolitiſchen Geſetzgebung im Jahre 1925. Dieſes
Jahr habe die Wiederherſtellung der Rentenverſicherung für
invalide Angeſtellte und Unfallverletzte gebracht. Eine aus-
führliche Denkſchrift auf Grund der Rechnungsergebniſſe des
Jahres 1924 gebe über die Poſten der Sozialverſicherung im
Vergleich mit der Vorkriegszeit Auskunft. Das Arbeits-
gerichtsgefetz ſtehe unmittelbar vor dem Abſchluß im Reichs
rat. Sehr ſchwierig und umfangreich ſeien die Arbeiten für
das neue Arbeiterſchutzgeſetz, und das ſei das ergänzende
Bergarbeitergeſetz geweſen. Der wichtigſte Teil des Arbeiter
ſchutzgeſetzes ſei die Regelung der Arbeitszeit, die den Er
forderniſſen des Waſhingtoner Abkommens angepaßt ſei. Die
ſchwerſte Aufgabe für das Miniſterium ſei zurzeit die Ar
beitsloſenfürſorge.

Der Miniſter gab dann einen Ueberblick über die letzte
Neuregelung der Erwerbsloſenfürſorge. Die Beihilfen aus
Reichs und Landesmitteln für Notſtandsarbeiten ſeien be-
trächtlich erhöht und die Bedingungen für Darlehen we-
ſentlich erle ichtert worden. Der neue Entwurf einer

r1925
h eine einmalige Mehrausgabe von 50 Millionen Mark
und laufende Mehraufwendungen von 150 Millionen Mark
für die Kriegsbeſchädigten gebracht.

Zum Schluß ſeiner Darlegungen ſprach der Miniſter die
Bitte aus, man möge das unwahre Schlagwort vom Ab-
bau der Sozialpolitik durch die h oder das

e

digten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge vom Juli

Reichsarbeitsminiſterium endgültig aufgeben, da Tatſachen
das Gegenteil bewieſen. Die Schuld daran treffe nicht die
Sozialpolitik. Wirtſchaftskriſen könne man nur auf wirt-
ſchaftlichem Wege überwinden.

Nach kurzer Ausſprache erklärte der Miniſter in einem
Schlußwort, die Leiſtungen und der Wert der Kranken-
kaſſen ſollten nicht geſchmälert werden. Der Entwurf für die
Kurzarbeiterunterſtützung ſei bereits fertiggeſtellt. Die Ent-
ſchließung des Kabinetts hierüber ſei in Kürze zu erwarten.

Die beſondere Geſetzgebung für die Reichsbahn gebe
keinen Anlaß, die Reichsbahnarbeiter als Arbeiter min-

deren Rechtes zu behandeln.
Der Miniſter unterſtrich auch die Bedeutung der Statiſtik
und Forderung nach weiteren Sozialattaches. Jn ſeinem
Miniſterium ſeien 48 Prozent der Beamten abgebaut worden.
Das Beſtreben zu ſparen ſei gut und richtig, aber man werde
konkrete Angaben fordern müſſen, wo geſpart werden kann.

Die Beratungen des Ausſchuſſes werden morgen fortgeſetzt.

Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei im preußiſchen
Landtag wählte geſtern ihren Vorſtand. Erſter Vorſitzender
wurde wieder Abg. von Campe, ſtellvertretende Vorſitzende
mit gleichen Rechten die Abg. Stendel und Schwarz-
haupt.

Die engliſche Regierung will ſparen.

London, 4. Februar. Churchill hat die Abſicht, Erſparniſſe
im Betrage von zehn Millionen Pfund in ſeinem kommenden
Budget durchzuſetzen. Der Ausſchuß, der das Erſparnis-
programm durcharbeiten ſollte, iſt zu dem Ergebnis einer
ſolchen Erſparnismöglichkeit gekommen. Der erſte Lord der
Admiralität kündigte heute in einer Rede im Konſtitutions
klub ebenfalls große Erſparniſſe und Abſtriche im Marine
etat an. Auch im Heeresetat werden große Erſparniſſe er-Arbeitsloſenverſicherung ſei im Reichswirtſchaftsrat und im

des Berliner Bürgertums rächt ſich jetzt

Reichsrat vorgelegt worden. Die Novelle zur Kriegsbeſchä-

en alleDas Merleburger
Beginn der Sammeltätigkeit.

Merſeburg, den 5. Februar 1926.
Der Geſamtausſchuß für die Errichtung eines Kriegerehren-

zeichens in der Stadt Merſeburg verſammelte ſich geſtern
abend unter dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter Hertzog in
„Müllers Hotel“, um über die Jnangriffnahme der Aus-
führung des geplanten Denkmals zu beraten. Der Sitzung
wohnte Bildhauer Paul Juckoff-Skopau, deſſen Entwurf
bekanntlich durch das Preisgericht zur Annahme gelangte, bei.

Nach kurzen Begrüßungsworten berichtete Oberbürgermeiſter
Hertzog über den Stand der Angelegenheit. Der Ausſchuß

war zuletzt bei der Prüfung der Entwürfe zuſammengetreten.
Es war damals allen eine ganz beſondere Freude, daß es
gerade

unſer Heimatkünſtler Paul Jucdkoff
war, der aus dem Preisausſchreiben als Sieger hervorging.
Man hatte zunächſt geplant, eine öffentliche Sammlung
innerhalb des Stadtkreiſes einzuleiten. Die Genehmigung
dazu hat aber Regierungspräſident Grützner leider ver-
ſagt. Es wird aber trotzdem angenommen, daß dieſes Ver-
bot den Erfolg der Sache nicht übermäßig beeinträchtigen
wird, da ja die öffentlichen Sammelliſten meiſt bei der-
artigen Veranſtaltungen niemals diejenigen Stellen ſind,
bei denen das meiſte Geld zuſammenfließt.

Als Platz iſt, wie bekannt, der Jrrgarten gewählt:
worden. Die alten Scheunen ſind in dieſen Tagen als Not-

Platz im allgemeinen für das geplante Denkmal vorbereitet.
Es fehlen alſo nur noch die Mittel. Dieſe aufzubringen,

wenig wahrſcheinlich, daß ſich heutzutage Spender von
großen Beträgen finden werden.

Die Sammkung muß von vornherein auf kleine Vei-
träge abgeſtimmt werden.

Durch kleine Bauſteine, die innerhalb der einzelnen Ver-
bände vertrieben werden, ſoll die Summe zuſammenkommen,
wie es bereits in weit kleineren Orten in verhältnismäßig
kurzer Zeit möglich geweſen iſt. Außerdem werden Ver-
anſtaltungen zugunſten des Denkmals die Mittel
ſchaffen, die ja an und für ſich für eine Stadt wie Merſeburg
nicht unerſchwinglich ſein dürften.
Gegenüber den urſprünglichen Plänen iſt bei dem Juckoff
ſchen Entwurf inſofern eine Aenderung eingetreten, als
es jetzt möglich geworden iſt,

die Namen der Gefallenen am Denkmal anbringen
zu können, was für die Sammlung beſonders zweckmäßig
wäre. Mancher, der gerne den Namen eines lieben Gefallenen
ſpäter an dem Denkmal vorfinden kann, wird nun auch
ſeinerſeits mehr zu ſue Bau beitragen.

Nach den Auslaſſungen des Oberbürgermeiſters nahm
Bildhauer Juckoff-Skopau das Wort. Er erörterte in
anſchaulicher Weiſe die Frage der Geldbeſchaffung und kam
dabei auf die Erfahrungen, die er in Artern machte, zu
ſprechen. Dieſer Ort, ein Städtchen von 6000 Einwohnern
unter ſozialiſtiſcher Leitung, hat in weniger als einem Jahr
das Geld für ſein prächtiges Heldenmal zuſammen gebracht.
Das verdankte man faſt ausſchließlich der Jnitiative der
Vaterländiſchen Verbände, deren Mitglieder meiſt kleine
Leute die Bauſumme durch den Kauf von ſog. Bauſte ine n aufbrachten. Dies ſind künſtleriſch ausgeführte
Anteilſcheine, die für eine Mark ausgegeben wurden.
„Jn Merſeburg kommen nach Juckoffs Berechnung 36 Ver-

eine und Verbände mit insgeſamt zweitauſend Mitgliedern
in Frage. Wenn

jeder wöchentlich ein Glas Vier opfern
würde, alſo zwanzig Pfennig, ſo ergebe dies im Jahre 10
Mark pro Mitglied insgeſamt alſo einen Betrag von
20 Mk. Außerdem rechnet Herr Juckoff mit etwa 10 000 Mk.
an größeren Spenden, da ihm ſchon von verſchiedenen Seiten
1000 Mark-Spenden in Ausſicht geſtellt worden ſind. Hierzu
werden Anteilſcheine auf Abzahlung ausgegeben. Durch
Veranſtaltungen der Vereine und des Ausſchuſſes ſelbſt
ſoll der Reſt der Baukoſten aufgebracht werden, für die
insgeſamt 35 000 Mark veranſchlagt worden ſind.

Die Mitteilungen und Berechnungen des Bildhauers Juckoff
fanden die Billigung der Verſammlung. Man meinte all
gemein, daß es nach der in Vorſchlag gebrachten Methode
nicht allzu ſchwer ſein dürfte, unter intenſiver i t
arbeit der Vereine, die Baukoſten für unſer Welt
kriegsgefallenenDenkmal aufzubringen. Auch der Oberbürger-
meiſter hielt den Weg der Ausgabe von „Bauſteinen“ am
beſten und gangbarſten.

wartet.

ar nennen eKriegerehrenzeichen.
Eine Veranſtaltung zu Gunſten des Denkmals.

Jn der weiteren Ausſprache wurde auch über das Ver-
bot der öffentlichen Sammlung diskutiert, das
allſeits ſtarkes Befremden hervorgerufen hat. Auf die An
frage von Geheimrat Nitzſchke, was denn Regierungs
präſident Grützner als Begründung für das Verbot ange
geben habe, teilte Oberbürgermeiſter Hertzog mit, daß

Regierungspräſident Grützner grundſätzlicher Gegner von
Kriegerdenkmälern

ſei und das Geld lieber für Wohnungsbauzwecke verwandt
haben wolle. Wie der Oberbürgermeiſter hierzu ganz richtig
bemerkte, würde hierzu natürlich kein Geld einkommen,
ſelbſt wenn man an den Häuſern Gedenkt afeln uſw.
anbringen würde. Geheimrat Nitzſchke hob ergänzend
hervor,brauche, bei denen man in Andacht verweilen kann, ohne durch
profane Nebenzwecke des Baues geſtört zu werden.

Es wurde dann ein Finanzausſchuß gewählt, den die
Herren Wilck, Frohne, Teichmüller, Dobkowitz,
Graul und Nitz angehören ſollen und deſſen Vorſitz Bank-
direktor Heyer führen ſoll.

Zum Schluß der Erörterungen berichtete Bildhauer Juckoff
über eine Veranſtaltung zugunſten des Denkmalfonds, die

ſtandsarbeiten abgebrochen, ſodaß in dieſer Beziehung keine
Schwierigkeiten mehr beſtehen. Auch gärtneriſch iſt der

Juckoff zuſammengeſtellt ſind. Die Textworte ſtammen von
r T. ingen, Dr. Berger. Dr. Penkert hat die Zuſammenſtellungiſt in der Jetztzeit natürlich nicht ganz leicht. Es erſcheint

am Reichstrauertage am Sonntag, 28. Februar unter ſeiner
Leitung ſtattfinden ſoll. Es ſoll

ein Spiel „Heiliges Opfer“
in der Turnhalle, Wilhelmſtraße, aufgeführt werden. Das
Spiel umfaßt neun lebende Bilder, die nach Entwürfen von

des muſikaliſchen Teils übernommen. Fritz Buſch hat mit
ſeinen zwanzigköpfigen Kinderchor die vorkommenden Geſänge
des Spiels übernommen, das hochkünſtleriſch durchgeführt
werden ſoll. Zu den lebenden Bildern ſind 37 Mitwirkende
und 26 Erfatzperſonen erforderlich, die von den Turn
und Sportvereinen geſtellt werden.

Die techniſchen Schwierigkeiten ſind groß. Es ſoll eine ſog.
Reliefbühne benutzt werden, zu der die erforderlichen
Hintergründe nach Skizzen eines bekannten Halliſchen Künſt-
lers angefertigt werden.

Es ſollen vier Aufführungen ſtattfinden.
Je eine am Sonntag, 28. Febr. und dem darauffolgenden
Dienstag für die Erwachſenen und zwei Nachmittagsauf-
führungen am Montag und Mittwoch für die Schulen. Die
Hauptprobe, zu der unbemittelte Kinder aller Schulen Zu
kritt haben, findet am Freitag, 26. Februar ſtatt. Der Ein
tritt für die Abendaufführungen beträgt 2 und 1 Mark, für
die Schülervorſtellungen 50 Pfennige. Die Vereine und Ge
ſellſchaften haben ihren Bedarf an Eintrittskarten bis zum 20.
Februar bei Bankdirektor Heyer anzumelden. Die Ein-
trittskarten werden nach der Reihe der Anmeldungen ausge

geben
Der Ausſchuß erklärte ſich nach kurzer Ausſprache in der

die Merſeburger Saalſchwierigkeiten (Skadthalle)
eine große Rolle ſpielten, mit den Vorſchlägen für die Auf
führungen einverſtanden. Es berührte ſehr eigenartig, hierbei
zu erfahren, daß zwei hieſige Vereine am Volkstrauertage
in den beiden größten Sälen ihre Vergnügen abhalten
wollen. Sollte das nicht noch zu ändern ſein?

Die vorbereitenden Arbeiten des Ausſchuſſes ſind nun be-
endet. An Merſeburgs Einwohner ergeht jetzt die Bitte um
tätige Mitarbeit. Opfer ſollen gebracht werden. 35 000 Mark
iſt keine Kleinigkeit. Aber haben diejenigen, denen wir das
Ehrenmal widmen wollen, nicht das größte Opfer für uns
gebracht? Oeffentliche Sammlungen ſind nicht erlaubt.
Unſere Vereine werden auf den Plan gerufen. Sie werden
nicht verſagen. Viele wenig ſollen ein großes Viel bringen.
Und es wird und muß gehen.

Drum auf an's Werk! W. V.2

Wieder eine Störung bei der Ueberlandbahn.
Der Verkehr der Ueberlandbahn Halle- Merſeburg erlitt

heute morgen gegen 28 Uhr infolge einer Störung be im
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk in Halle, durch
welche die Stromlieferung für die Straßenbahn etwa 25 Mi-
nuten unterbrochen wurde, eine unliebſame Verzögerung.
Die Wagen 6,45 Uhr ab Merſeburg und 7,40 Uhr ab
Halle kamen dadurch mit faſt halbſtündiger Verſpätung in
Halle bezw. Merſeburg an.

daß das nationale Empfinden ſolche Gedenkſterne
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Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung
a am Montag, den 8. Februar, abends 6 Uhr im altenPankter ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende

nkte:
1. Stellungnahme zum Beſchluſſe des Bezirksausſchuſſes

wegen Verweigerung der Zahlung der Wirtſchaftsbei-
hilfe an Arbeiter und Angeſtellte der ſtädtiſchen Werke.

2. Gebührenord nung für den ſtädtiſchen Schlachthof.
3. ding per eben des Haushaltsplanes für 1924.

Genehmigung der Ueberſchreitungen.
4. Uebernahme einer Einnahmegauffallsgarantie

für den Fall der Verlängerung der Straßenbahn Merſeburg-
Dürrenberg bis Bahnhof Dürrenberg.

5. Erhöhung der Beteiligung an der Rentenguts-
geſellſchaft Merſeburg e. G. m. b. H. in

Volkstanzabend.
Sonnabend, den 13. Februar, abends 8 Uhr und Sonntag,

den 14. Februar, nachmittags 4 Uhr, veranſtaltet auf Ver-
anlaſſung des Kreisausſchuſſes für e w. der Mär-
kiſche Volkstanzkreis: Leitung: Er
Giebel und Elfriede Cario im Schloßgartenſalon einen Volks-
tanzabend. Die Vortragsfolge iſt:

Es fiel ein Reif, Weihetanz (Märk. Volkstanzkr.). Alte
deutſche Tänze: Windmüller (Scheeſſel). Schottiſche Qua-
drille (Vierlande). Jägerquadrille (Ammerland). Alte ſchwe-
diſche Tänze: Schwediſch-Schottiſch. Skobotanz. Halling (im
Märk. Volkstanzkr. etwas geändert). Neue Niederdeutſche
Tänze: Gelbzahn. Schipper-Schottiſch. Jungmöhl. (Die Tänze
ſind Geſtaltungen des Niederdeutſchen Volkstanzkreiſes.) Neue
märkiſche Tänze: Senftenberger. Dölziger Mühle. Walzer-
mazurka. Gimpel. Märkiſche Viertour. (Die Tänze ſind Ge-
ſtaltungen des Märkiſchen Volkstanzkreiſes.) Zwiſchen den
ſchwediſchen und den niederdeutſchen Tänzen ſoll der Vortrag
„Der Volktanz“ ſteigen, den Elfriede Cario hält. S. Anzeige.
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Die Anleihe der Provinz überzeichnet.
Die von der Provinz Sachſen durch verſchiedene Bank

häuſer zur Zeichnung aufgelegte 8prozentige Goldanleihe
von 3 Millionen Mark iſt zu 85 v. H. überzeichnet worden.
Daran ſind in beträchtlichem Maße auch ausländiſche Zeichner
beteiligt. Mit beigetragen haben zu dieſem günſtigen Er
gebnis der Zeichnung dürfte die Mitteilung des Landes
hauptmanns in der letzten Landtagstagung, daß die Pro-
vin z einen Verwaltungsüberſchuß von 3 Milli-
o nen hat, ſo daß die Umlage nicht ſo hoch ſein wird, wie
in anderen Provinzen, wo man auf 20 bis 24 v. H. gehen
mußte.

Eine Vekanntmachung über die Einreichung der Beträge
über den Steuerabzug vom Arbeitslohn für das Kalender
er 1925 veröffentlicht das Finanzamt im heutigen Jn
eratenteil.

Erwerbsloſe zogen geſtern mittag wieder einmal mit etwa
einem Dutzend Schildern durch die Straßen der Stadt. Vorher
waren dieſe Tafeln mit dem Rufe nach Arbeit und andern
verſchiedenen Jnſchriften an der Kontrollſtelle der Erwerbs-
loſen in der Domſtraße aufgeſtellt.

Eine begrüßenswerte Neueinrichtung hat die hieſige Poſt-
verwaltung geſchaffen. Rechts und links des Haupteinganges
zum Poſtamt ſind zur großen Freude aller Radfahrer Eiſen-
ſtangen zum Anſchließen der Fahrräder eingemauert worden.

Ueber das Deutſchtum in aller Welt berichten die Schüler
der Oberrealſchule der Frankeſchen Stiftungen in Halle am
kommenden Dienstag, 9. Februar, 8 Uhr abends, im Feſtſaal
ihrer Anſtalt. Die intereſſante Vortragsfolge, die durch
Lichtbilder unterſtützt wird, wird den Beſuch des
verlohnen. Merſeburger Gäſte können Karten in der Buch-
handlung Pouch erhalten. Sie müßten mit dem Zuge
7,04 nach Halle fahren, wo ſie am Bahnhof, Ausgang Thielen-
ſtraße, abgeholt werden.

Schachwettlampf Weißenfels- Merſeburg. Am Sonntag findet
in Weißenfels ein Schachwettkampf zwiſchen dem Schachklub
Merſeburg und der Schachgeſellſchaft „Roland“ Weißenfels
ſtatt. Der Wettkampf wird im „Goldenen Hirſch“ zu Weißen
fels vor ſich gehen und um 2,30 Uhr beginnen.

Die Lage im Vankgewerbe. Die vom Reichsarbeitsminiſter
ihrereingeſetzte Schiedsſtelle für das Bankgewerbe hat in il

letzten Sitzung folgenden Spruch gefällt: Die Gehaltsſätze
werden ab 1. Januar um 4 Prozent, ab 1. Februar um
5 Prozent erhöht, und bleiben bis 30. September 1926
in Kraft. Der Manteltarifvertrag bleibt bis 28. 2. 1927 be-
ſtehen. Die Arbeitszeit beträgt 48 Stunden und kann aus-
nahmsweiſe auf 5214 bzw. 54 Stunden erhöht werden. Eine
Ueberſtundenbezahlung tritt erſt nach 521 Stunden in Kraft.
Die Erklärungsfriſt läuft am 8. Februar, mittags 12 Uhr, ab.
Wie wir erfahren, haben die Bankleitungen den Spruch ab-
gelehnt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zum
größten Teil trübe, keine oder nur unerhebliche Nieder-
ſchläge. Für das übrige Reich: Nur in Südweſt Deutſch-
land noch mildes Wetter, faſt überall trübe, ohne ſtärkere
Niederſchläge.

Märchen und Laienſpiel.
„Vater Hemprich“ im Junglandbund.

Die Mädchen und Burſchen des Junglandbundes waren
geſtern nachmittag im „Herzog Chriſtian“ verſammelt. Stu-
dienrat Hemprich, der wohl zum erſten Mal in ihrem
Kreiſe weilte, wußte auch hier wie überall im Fluge
die Herzen ſeiner jungen Zuhörer zu gewinnen. Ueber das
deutſche Märchen erzählte er und ſeine Verbindung mit dem
Laienſpiel, da klangen ſie wieder auf die alten trauten Er-
zählungen aus der Jugendzeit aus Grimms unerſchöpflichen,
leider nur zu wenig bekannten Märchenſchatz. Welch' reiches
Gut deutſchen Jnnenlebens, welch' hoher ſittlicher Gedanke
birgt ſich in ihnen!

Es war ein einziges Lauſchen, als „Vater Hemprich“
erzählte von der weißen Schlange und den köſtlichen Teufels-
und Rätſelmärchen. Manchen neuen Freund wird er für
ſeine Beſtrebungen gewonnen haben. Will doch jetzt auch
der Junglandbund die Pflege des Heimatgedankens beſonders
betreiben und in den Dörfern jene alten Märchen undLaienſpiele wiedererſtehen laſſen, aus denen unſer Volks-
leben ſo unendlich viele Werke ſchöpfen kann. Studienrat
Hemprich gab dazu geſtern eine gute Anleitung, für die
ihm die Landjugend ſicher dankbar ſein wird.
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Der Zauberer im halliſchen Walhallg.
Es iſt ein gar ſonderlich Ding um die Zauberei
Und es iſt gut, daß wir nicht mehr im Zeitalter der

gebe leben, denn der Hexenmeiſter Kaſſner hätte
ür jedes einzelne Kunſtſtück mehr denn einmal den Feuer-

r überraſchenden Virtuoſität dertod verdient. Mit wel
ſhllgerg im Walhalla arbeitet, es iſt kaum mit Worten zu

ildern. Wie er aus gewöhnlichen weißen Bohnen den wohl-

Leipzig.

ch Janietz, Dolf

Abends

Ehrungen Seipels.
Verlin, 5. Febr. Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr.

Seipel iſt geſtern mittag vom Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann und geſtern abend vom Reichskanzler Dr.
Luther empfangen worden. Heute mittag um 12 Uhr wurde
er vom Reichspräſiden ten u Um 1,30 Uhrfand dann ihm zu Ehren beim Reichsaußenminiſter ern
Frühſtück ſtatt.

Deutſchpolniſche Streitfragen
vor dem internationalen Gerichtshof.

Haag, 5. Febr. Heute begannen vor dem ſtändigen inter-
nationalen Gerichtshof die Verhandlungen über mehrere
zwiſchen Deutſchland und Polen ſchwebende Streitfragen,
Es handelt ſich um die Uebernahme eines in Chorzow in
Polniſch-Oberſchleſien gelegenen Stickſtoffwerkes durch die pol-
niſche Regierung und um die beabſichtigte Enteignung einiger
großer Güter in dieſem Bezirk. Sachwalter des deutſchen
Reiches iſt Univerſttätsprofeſſor Dr. Kaufmann aus Bonn.

Neue amerikaniſch-franzöſiſche Verhandlungen
Febr. DerWaſhington, 5. D franzöſiſche Botſchafter Be

ranger hat dem Schatzſekretär Mellon mitgeteilt, er ſei
bereit, die Verhandlungen über die Regelung der franzöſiſchen
Schulden mit Amerika wieder aufzunehmen. Die Beſpre-
chungen ſollen beginnen, ſobald die Verhandlungen über die
jugoſlaviſchen Schulden beendet ſind.

Frankreich und die
amerikaniſche Handelskontrolle.

Paris, 5. Febr. Die franzöſiſche Regierung hat offi-
zielle Schritte bei der Waſjhingtoner Regie-

rung in der Frage des amerikaniſchen Wirtſchaftskontroll-
ſyſtems unternommen. Die franzöſiſchen Kaufleute, die Waren
nach Amerika ausführten, mußten den Agenten des ame-

Schatzamtes zur den Herſtel-rikaniſchen Nachprüfung über
e

Mokka brüht und freundlichſtfeinſten zurViſite einlädt, wie vier Taſchentücher auf magiſche Weiſe
in einen Kohlkopf geraten, das kann man nur glauben, wenn
man es mit eigenen Augen geſehen, mit eigenen Händen ge-
fühlt und die aus Waſſer gezauberten verſchiedenen 15 20
Liköre mit eigener Zunge gekoſtet und probiert hat. Es bleibt
ferner ein Rätſel wie das hypnotiſierte Medium frei in der
Luft ſchwebt, bleibt ein Rätſel, wie ein vollausgewachſener,
ſchwerer Schimmel ſpurlos verſchwindet.

j Kurzum: Man fühlte geſtern deutlich wie die Zuſchauer
über das Geſehene grübelten, und doch ohne Erfolg.

Zweifellos muß es ſich auch bei dieſen zahlreichen Zauber-
bunſtſtückchen von denen ich nur die wenigſten erwähnt
habe um Tricks handeln, wie aber der Hexenmeiſter
Kaſſner dieſe Tricks anzuwenden verſteht, das iſt mehr als

verblüffend. Sprachlos ſteht man vor den Tatſachen, wie
vor den Rätſeln aus einer anderen Welt.

Ein Schlangenmenſch Voo Doo mit Namen verrenkt
beim Tanzen ſeinen Körper, daß einem Hören und Sehen ver-
gehen kann.

Rein künſtleriſch zu werten iſt dazu noch das herrliche
Sibiriſche Männerquintett. Uns ſind die wuchtigen
Bäſſe und liebreizenden, weichen Töne der Ruſſen von den
Don-Koſaken-Konzerten in angenehmer Erinnerung: auch das

Sibiriſche Quintett verdiente für ſeine ruſſiſchen Lieder,
ſchwermütigen und neckiſchen Jnhalts den ſtürmiſchen Beifall,

darunter ein Trinklied vonder noch zwei Zugaben
Marſchner erzwang.
Wenn ſich das Walhalla- Varietee immer ſchon durch
wertvolle Programme auszeichnete, diesmal ſpielte es in
dieſer Hinſicht wohl ſeinen beſten Trumpf aus.

Kurt Hennemeyer.
t us Kreis unck Nachbarkretſen

Schotterey. Dorfteich. Die vor einiger Zeit begon
nene Herſtellung des neuen Dorfteiches iſt rüſtig vorwärts
geſchritten. Die Ausſchachtungsarbeiten ſind beendet. Bei

trockener Witterung wird die Ausbetonierung und Fertig
ſtellung erfolgen.

Schotterey. Herzſchlag. Kürzlich verſtarb hier ein
auf der Wanderſchaft befindlicher Handwerksburſche. Er kam
aus Bochum, ſein Reiſeziel war anſchernend Schleſien, von

Stalle übernachtet. Früh wurdewo er ſtammte. Er hat im
er tot aufgefunden. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben
ein Ziel geſetzt.

Würnſchendorf. Beſitzwechſel. Die hieſige Windmühle
iſt in den Beſitz des Fuhrunternehmers Karl Köhler,
Lauchſtädt, übergegangen. Die Beſitzerin ſiedelt nach Lauch-
ſtädt über, wo ſie das Köhlerſche Haus erworben hat.

Neukirchen. Stiftungsfeſt. Am letzten Sonntag feierte
der hieſige Männergeſangverein „Harmonia“, Mitglied
des Deutſchen Sängerbundes, ſein fünfjähriges Stiftungs
feſt im Gaſthaus Schatz. Die Vortragsfolge brachte Lieder
und Muſikſtücke zu Gehör. Der ganze Abend ſtand im
Zeichen treudeutſchen Sängergeiſtes. Auch die Anſprachen,
die gehalten wurden, zeugten von echt vaterländiſcher Ge-
ſinnung. Als erſter Redner begrüßte der Vorſitzende, Sanges-
bruder Elſte, Rattmannsdorf, alle Erſchienen und bekannte
offen die Ziele und Geſinnungsart des deutſchen Sängers.
Jm zweiten Teil der Geſangsvorträge ergriff der Vorſitzende
des Elſtergaues, Paſtor Balthafſar, Ammendorf das Wort.
Alle Lieder fanden reichen Beifall. Der junge Verein, unter
Leitung ſeines Chormeiſters Lehrer Schuſter, hat wieder
einmal Gewieſen, daß es ihm heiliger Ernſt iſt, die Ziele,
die ſich der deutſche Sängerbund geſetzt hat, zu erreichen. Die
Muſik ſtellte das Reiſchke- Orcheſter Merſeburg. Zahlreich
waren auch die Sangesbrüder befreundeter Nachbarvereine
erſchienen, ſo die Männerliedertafel Ammendorf, M. G. V.
Schkopau, Männerchor Holleben und M. G. V. Schlettau.
Ein gemütlicher Ball beſchloß die Feier. Jn den Zwiſchen-
pauſen ſangen die auswärtigen Gäſte noch manch ſchönes
deutſches Lied unter der bewährten Leitung ihres Gau-
chormeiſters Lehrer Siebenbrodt, Ammendorf.

Nus dem Koiche,
Eine grauenhafte Wordtat.

Köln, 5. Febr. Eine grauenhafte Mordtat ereignete ſich
auf dem Gute des Landwirtes Hermann Hellvies in

h Der dort beſchäftigte 19 jährige Eleve
berfiel plötzlich die Frau des Beſitzers, als ſie mit

dem Melken einer Kuh beſchäftigt war, mit einer Miſt-
gabel. Er ſchlug wiederholt auf ſie ein und ließ ſie am Kopf
und am Körper ſtark blutend bewußtlos liegen. Darauf eilte

Gratis- Kaffee

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldnnge n.

lungspreis der Waren bisher Einſicht in ihre Geſchäftsbücher
gewähren. Die ſran r Oeffentlichkeit zeigte ſich über dieſe
amerikaniſche Kontrolle äußerſt aufgebracht und bezeichnete
ſie als Jnquiſitionsſyſtem dder auch als Wirt-
ſchaftsſpionage. Von der amerikaniſchen Regierung
wurden bereits vor einiger Zeit Abhilfsmaßnahmen zugeſagt,
ohne daß jedoch irgendwelche Schritte unternommen wurden.
Nach Angabe der franzöſiſchen Preſſe iſt im Gegenteil der
Fall eingetreten, daß die franzöſiſchen Firmen, die unter
Hinweis auf die Geſetzgebung ihres Landes den Beſuch der
amerikaniſchen Kontrolleure ablehnten, auf eine ſchwarze Liſte
geſetzt wurden und in ihrem Handel mit Amerika die ſchwerſte
Einbuße erlitten. Die Vorſchläge der franzöſiſchen Regie-
rung an das Waſhingtoner Staatsdepartement lauten nun
dahin, daß die Agenten des Schatzamtes abberufen und die
Konſulatsagenten die Nachprüfung der franzöſiſchen Waren
rechte in der bisherigen Form übernehmen. Dafür ſollen als
Erleichterung für die franzöſiſchen Exporteure die Zoll
formalitäten in Amerika fortfallen.

Japans Beziehungen zu China.
5. Febr. Nach einer Meldung aus Tokio erklärteParis, ß die idaß die japa-der japaniſche Jnnenminiſter im Parlament, da

niſch chineſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen auf der Grund-
lage der gegenſeitigen Meiſtbegünſtigung geführt würden.
Beide Länder hätten ſich verpflichtet, im gegenſeitigen Handels
verkehr die Zollſätze nicht zu erhöhen. Japan werde ſich wie
bisher nicht in die Vorgänge in China einmiſchen und daher

keine der ſtreitenden Parteien unterſtützen. Die Intereſſen
Japans in den Mandſchurei ſeien nicht bedroht.

Noch immer Voyßott
gegen England in China.

Nach engliſchen Blättermeldungen aus
Shanghai iſt der Boykott gegen England inSüdchina noch nicht erloſchen. Die Erklärung der Regierung
von Kanton, ſie ſei bereit, den Boykott aufzuheben, wird
als wertlos bezeichnet. Auch in Hongkong macht ſich
wieder eine ſtarke Streikneigung bemerkbar.

er in die Wohnung, ergriff die vier jährige Tochter und
it dem Mordinſtrument beſtialiſch zu.

London, 5. Febr.

richtete ſie ebenfalls miDann warf er das Kind die Kellertreppe hinunter und
ſtürzte ſich auf den 14 jährigen Sohn. Auch dieſen
verletzte er ſehr ſchwer. Der Junge hatte aber noch ſo viel
Kraft, daß er entfliehen und um Hilfe rufen konnte. Als
die Nachbarn herbeieilten, flüchtete der Täter. Die Frau

t Zuſtande im Stall gefunden und ins
Krankenhaus geſchafft. Das vierjährige Kind iſt ko t. Den
Sohn hofft man am Leben zu erhalten. Die Tat konnte
unbemerkt geſchehen, weil der Beſitzer und die beiden älteren
Söhne außerhalb weilten. lDer Täter hat ſich geſtern abend freiwillig der Polizei
geſtellt. Er zeigt offenſichtlich große Reue. Ueber das Motiv
der Tat verlautet noch nichts Beſtimmtes. Der Täter iſt Sohn
achtbarer Eltern und hat die Schule bis Obertertia beſucht.
beſucht. Der Arbeitgeber und die Nachbarn ſtellen dem ſeit
einem halben Jahre auf dem Gute beſchäftigten Eleven ein
gutes Leumundszeugnis aus. Ob Geiſtesgeſtört heit vor-
liegt, kann erſt die Unterſuchung ergeben.

Ein furchtbarer Fund.
Hamburg, 5. Febr. Eine Zeitungsfrau fand heute früh in

einer Straßenniſche einen Koffer, den ſie in der Dunkelheit
anfangs für einen ſitzenden Mann gehalten hatte. Beim
Oeffnen des Deckels fand ſie im Koffer den Unterteil
einer weiblichen Seiche, der in einer ſchwarzen
Wachstuchdecke und in eine große Schlafdecke eingehüllt war.
Die ſofort benachrichtigte Kriminalpolizei arbeitet mit allen
Mitteln an der Aufdeckung des Mordes. Der Oberteil der
Seiche konnte jedoch bis jetzt noch nicht gefunden werden.
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wurde in ſchwerverletzten

Zwei Montenure abgeſtürzt.
Hamborn, 5. Febr. Beim Neubau der Stahlformgießerei

Salzſchmidt ſtürzten die Gebrüder Hermann und Joſef Wolf
Gerüſtes aus einer Höhe von elfbeim Abmontieren eines

Metern ab. Beide wurden mit ſchweren inneren Verletzungen
aufgehoben.

Hamburg. Ein Elbtrajekt bei Stade geplant.
Der Kreis Pinneberg beſchäftigt ſich gegenwärtig mit dem
Plan einer Trafjektverbindung zwiſchen Stade und dem ge-
genüberliegenden Elbufer, um die Verſorgung des Nordens
mit rheiniſchen Kohlen unter Umgehung Hamburgs über
Kiel direkt vornehmen zu können. Die Koſten ſind mit
121 Millionen Mark veranſchlagt.

24 57 zKus glier Woll,
Sturmkataſtrophe in Amerika.

Newyork, 5. Febr. Die atlantiſche Küſte Nordamerikas
wird von einem beiſpielloſen Schneeſturm heimgeſucht,
der ſeit 24 Stunden anhält und ſchon ſehr großen Schaden an

gerichtet hat. Durch Fliegerabſtürze und andere
Unglücksfälle, die durch den Sturm verurſacht wurden, ſind
bereits zwanzig Perſonen umgekommen. Der
Verkehr iſt überall unterbrochen. Der Schnee
liegt bereits einen halben Meter hoch. In Newyork
mußten die ſtädtiſchen Volksſchulen geſchloſſen werden.
e

Stodtthenter Halle
Sonnabend, 7,30 Uhr. Einmaliges Gaſtſpiel Alexander

„Moiſſt mit eigenem Enſemble. Heinrich V. von Luigi
Pirandello.

Sonntag, 11,00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 6.
Städt. Sinfonie- Konzert.

Sonntag, 3,00 Uhr. Familie Hannemann. Schwank in
drei Aufzügen von Max Reimann und Otto Schartz.

Sonntag, 7,30 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei
Akten von Oskar Strauß.

z v eber: Ludwig Baltz.e e Teil einſchl.Verantwortlich r F7r nd derilderbeilagen: ar euch. r na Rank. Druck S Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Derkauf nur
lomeit Dorrut

90 lang,

30 bis 55 lang,

Taillenröcke 0 bis 90 lang

Herren-Tag- Hemd Faltenbruſt

DamenTag- Hemd mit Stickerei 2,20 1,95 1,85
Damen-Nachthemden m. Sticherei 4,25 3,90 3,50
Damen--Prinzeßröcke mit Stickerei

5,90 3,25 2,75 2,25

Herren-Wäſche
Herren- Oberhemden Piqué- Einſatz
HerrenStehkragen verſch. neue Formen Afach 0,50

o ernem o n ehe x ä

feinfädig, 80 cm breit

h r e

e r v v Wn T e S h n

0/80 cm
„90

Renſorcee und Mabotuch
20 T00 0.90 0,75 O, 65

Louſiangatuch in Leinengusrüſtung, 80 em breit

Hausfrauentuch ohne Füllmaterial, Marke
Treffer, 80 cm breit, ſehr zu empfehlen 1,20 1,00

Linon für Bettbezüge Kiſſenbreite 1,20 0,90 O, 80
Dechenbreite 2,00 1,50 1,35

Stangenleinen und Damaſtbezüge
Kiſſenbreite 2,00

V 4

z enorm billigen Preiſen zum Derkau,

KinderWäſche
Mädchenhemden mit Beſatz, 40 bis 90 lang,

von 0,85 bis 2,35
Mädchenhemden mit Stickerei u. Beſatz, 40 bis

von 1,20 bis 3,10

Mädchen- Beinkleider mit Stickerei,
von 1,20 bis 2,20

Kinder-Nachthemden o bis 110 lang,
von 3,00 bis 6,00
von 1,60 bis 3,50

Knabenhemden o bis 85 lang von 0,85 bis 2,85

Damen- Wäſche
Damen-Tag-Hemd mit Languette 1,75 1,50 0,95

Wäſcheſtoffe
Hemdentuch ſtarifädig, 3

90 0,75 0,60 O, 50

130 1,35 1,20
Deckenbreite 3,00 2,50 2,25 2,00

Wir ringen in der Woche vom bis 13, Feöruge weiße Waren guller Art
Mengengögabe

porbehaſten.

Gardinenſtoff e

Künſtler-Garnituren Etamin 13,75 10,75 3, 75
Künſtler- Garnituren aus Gngl. Tull

170 8776 6,75 4, 75

Etamin Stückware

beſonders preiswert.
Ein Poſten

Mullreſte außerordentlich
Handtücher

Linonbezüge Deche und Kiſſen geſtickt,
der Doppelbezug (2 Decken, 4 Kiſſen)

für Mk 24,00 22,00 19,00
beſonders empfehlenswert

150/160 breit
5,00 4,00
8,50 G. 50

Lakenbreite in Linon, Creton und Haustuch,
3,00 2.560 1, 95

Ferner: WäſcheStickereien, Taſchentücher,
Kleiderſtoffe, Kleider, Bluſen, Spihen

uſw.

Entenplan 8,

Stubenhandtücher weiß, gebleicht, Dre

Polier und Staubtücher
Wiſchtücher
Damen u. Kindertaſchentücher
Herrentaſchentücher

Otto Dobkowitz, Merseburg
r F. Auf den Wäſcheſilm im Lichtſpielpalaſt „Sonne“ vom 5. bis 11. Februar weiſe ich beſonders hin. u

Halbſtores a. Etamin u. Engl. Tüll 4,953,
1,25 0,95 0,85 O,65

Küchenhandtücher grau Gebild 40 em breit
0,60 0,55 45

Küchenhandtücher grau Drell 5 bis 48 breit
0,90 0,80 0,60

Stubenhandtücher rein Leinen Jaquard und
Drell gebleicht 1,65 1,50

breit 1,— 6,90 O, 80

50 1,95 1,35

1,20 1,10 1,00 0,80 0,65 Bettdecken, zweibettig aus Etamin und
Engl. Tun 1175 9,75 7,75 6,75

0,90 Kanten und Scheibengardinen

preiswert.

ll 45/48

0,18
045 0,25

v. 0,10 an
v. 0,20 an

Dankſfagung!
Für die innige Teilnahme beim Hin- J

ſcheiden unſerer lieben Mutter ſagen wir
hierdurch unſeren herzlichſten Dank. S

Im Ramen der Hinterbliebenen

Karl Mehnert.
Merſeburg, den 5. Februar 1926.

Kuſſhüuſer 7ugendgrunne Merſeburg
Derein ehem, 3b er

und alie Merſeburger Kriegervereine

Erſtes Zuſammentreten
Sonntag, den 7. Februar 1926. 1,45 Uhr nach
mittags im „Neuen Schützenhaus“. Jugendliche
beiderlei Geſchlechts werden zu zahlreichem Er-
ſcheinen aufgefordert. Ploetz.

Zur Unterbringung
der Teilnehmer des Lehrganges für
Laienſpiele u. Muſik im Dienſte der

Jugendpflege
vom 13 bis 20 Februar werden einfache Bürger-
quartiere (Nachtlager und Worgenkaffee) geſucht.
Angebote mit Preisangabe erbeten beim Bezrks-

jugendpfleger Hemprich, Seffnerſtr. 2.

Volkstanzabend.
Veranſtaltet vom Märkiſchen Volkstanzkreiſe.

Leitung: Erich Janietz u. Elfriede Cario- Berlin.
Sonnabend, d. 13. Fehr abds. 8 Uhr in sqchloß
GSonntag, d. 14. Febr., nachm. 4 Uhr vartenſalon

Vortragsfolgen, die zum Eintritt berechtigen
30 Pf. in der Stollbergſchen Buchhandlung vom
9 Februar an.

Die parjume Hausfrau
kauft nur

Auch zum Vermischen mit Bohnenkaffee
wohlgeeignet.

Zu haden in allen einschlägigen Geschäften.

Kreisausſchuß für Jugendpflege.

Teichers Mäöbetnaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82* (Kein aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

Heu zu Verbaufen,

Zu erfrag. in der Exp. d. Bl

c.

Bis 25 täglich
nachweislich verdient.Prospekt gratis.

Buka-Versand- Abt. 517.
Le ip zig, Schließfach 34.

e Abbruch! Wo
Auf Grube „Pauline“, Dörſtewitz
ſind Abbruchsmaterialien, wie Mauerſteine, Dach-
ziegel, Bauholz und Brennholz ab 18. 1. 26
zu verkanſen.

Gleisanſchluß vorhanden.

Otto Kath, Bangeſchäft, Bad Lauchſtädt.

Ich erhalte am Sonnabend, den 6. d. Monats
eine große Ladung allerbeſte hochtragende und

friſchmilchende

Kühe
ſowie

hochtragende

Färſen
und ſtelle ſelbige preiswert zum Verkauf.

Lonis Nürnberger
Viehimport Tel. 28 Merſeburg.

Empfehle meine

BhömNähmaſchine
dieſelben nähen vor und rückwärts, ſticken
und ſtopfen und haben Kugellagergeſtell.,

öprechmalchinen
verſchiedene Ausführungen.

Reichhaltige Auswahl!

Max 5chneider, Merſeburg
Schmaleſtraße 19. Telefon 479

zuperſüſſige Frun

Verdingung.
Für den Bau der Me-

diziniſchen Poliklinik in
Halle a. S. ſollen die
Klempnerarbeiten ver
dungen werden. Angebots-
unterlagen ſind z. Betrage
von 2, Mk. erhältlich
im Reubauamt bei Herrn
Bauſchreiber P ake,
Halle a. S. Magdeburger
Straße 17.

Verdingungstermin:
Montag, den 22. Februar 26,
vorm. 10 Uhr im Neubauamt.

Sonnabend, d. 6. Febr.
abends 8 Uhr

Kameradſchaftliches

Beiſammenſein mit
Tänzchen im „Tivoli

Der Vorſtand.

Billigh villig!

W
Hausſchlächter!

Empfehle beſte Waren
Pfeffer. Kümmel, Ma-
(oran, Neuwürze, Sal-
peter, Salz, Bindfaden,
Spirituoſen, Zigarren,
friſch geröpeten Kaffee

O. Traxdorf
für Nachtwachdienſt einer Krankenſtation geſucht.
Schriftliche Angebote unt K. 122 an die Exp. d. Bl. Neumarkt 6.
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Die 5teuernroris
für die Fondwirtſchaft,

Die Steuerſchwierigkeiten der Landwirtſchaft nehmen ein
immer größeres Ausmaß an. Es handelt ſich dabei nicht nur
darum, daß die geſetzlichen Steuern an ſich heute in einem
Mißverhältnis zu dem ſchlechten finanziellen Ertrag der
letzten Ernte ſtehen; es kommt hinzu, daß durch eine reichlich
kurzſichtige Praxis eine Reihe von mittleren und unteren
Steuerbehörden die an ſich ſchon bedenkliche Steuerlage noch
weſentlich verſchärft wird, ſo daß ſich hier und da bereits
die Entrüſtung der betroffenen Landwirt-ſchaft, vor allem der mittleren und kleineren Bauernſchaft,
deutlich Luft gemacht hat. Hierauf nimmt die folgende An-
frage Bezug, die im Reichstage vom Abgeordneten Stub-
bendorf und anderen Mitgliedern der Fraktion der Deutſch-
nationalen Volkspartei eingebracht iſt:

Die Veranlagung nichtbuchführender Landwirte zur Ein-
kommenſteuer für das Wirtſchaftsjahr 1924—1925 hat in
weiten Kreiſen der betroffenen Landwirte ſtarke Erregung
hervorgerufen. Es iſt uns bekannt, daß der Herr Reichs-
miniſter der Finanzen darauf hingewieſen hat, daß die der
Veranlagung zugrunde zu legenden Normalſätze, deren Höhe
an ſich ſchon verſtimmend gewirkt hat, lediglich das Ergeb-
nis ausgeſprochener Gewinnbetriebe darſtellen und daher
auch nur in den Fällen angewandt werden ſollen, in denen
anzunehmen iſt, daß der zu veranlagende nichtbuchführende
Betrieb ein ſolcher Gewinnbetrieb iſt. Es iſt uns ferner
bekannt, daß der Herr Reichsminiſter der Finanzen den
Finanzämtern zur Pflicht gemacht hat, im Einzelfalle dieſe
Erhebungen ſorgfältig anzuſtellen und ſich hierzu der Ge-
meindevorſteher und zuverläſſiger Gütachter zu bedienen,
damit auch der nichtbuchführende Landwirt die Ueberzeu-
gung erhält, nur mit ſeinem tatſächlichen erzielten Ein-
kommen veranlagt zu ſein. Dieſe Anweiſungen des Herrn
Reichsminiſters der Finanzen haben aber, wie zahlloſe Klagen
bezeugen, in einer großen Reihe von Finanzamtsbezirken
nicht die erforderliche Beachtung gefunden und den beabſich-
tigten Zweck nicht erfüllt.

Den Gutachtern iſt häufig nicht ausreichend Zeit zur
ſorgfältigen Erledigung ihrer Arbeiten gelaſſen worden. Jn
anderen Fällen ſind ſie über den Zweck ihres Gutachtens
nicht richtig unterrichtet worden, Vielfach ſind auch die
Gutachten bei der Veranlagung ſo gut wie überhaupt nicht
berückſichtigt worden.

Beſonders lebhafte Beſchwerden ſind ferner dadurch her-
vorgerufen worden, daß entlohnte fremde landwirtſchaftliche
Arbeitskräfte für ſich einen ſteuerfreien Betrag bei jeder
einzelnen Arbeitskraft in Anſpruch nehmen können, während
dies bei Verwendung eigener Arbeitskräfte nur für den
Betriebsleiter, d. h. alſo nur einmal zuläſſig iſt, ſo daß alſo
hierdurch eine erhebliche Schlechterſtellung der eigenen Ar-
beitskräfte gegenüber den fremden Arbeitskräften eintritt.
Auch die Feſtſetzung eines Arbeitsverdienſtes der Ehefrau
wird mit Recht als unbillig empfunden, da die Landwirts-
frau nicht anders tätig iſt, als die Frau anderer Berufs
kreiſe, für die ebenfalls kein Arbeitseinkommen in Anſatz
gebracht wird.

Wir fragen an:
Jſt der Herr Reichsminiſter der Finanzen bereit, durch

Herbeiführung entſprechender geſetzlicher oder verwaltungs-
mäßiger Beſtimmungen darau hinzuwirken, daß

1. in allen den Finanzamtsbezirken, in denen die Tätig-
keit der Gutachterkommiſſionen nicht zweckentſprechend von-
ftatten gegangen iſt, dieſe Gutachterausſchüſſe nochmals zu
ſammentreten und daß ihre Gutachten zur Berichtigung der
Veranlagung bzw. im Rechtsmittelverfahren verwandt werden,
damit auf dieſe Weiſe eine möglichſte Anpaſſung der Veran-
lagung der nichtbuchführenden Landwirte an das erzielte
Einkommen gewährleiſtet wird;

Veilage zu r.
Freitag, den 5. Februar 1926.

2, für die Landwirtsfrauen ein Arbeitseinkommen nicht
feſtgeſetzt und jedem mitarbeitenden Familienmitglied, auch
wenn es der Verſicherungspflicht nicht unterſtellt iſt, der
allgemeine ſteuerfreie Betrag zugebilligt wird und
3. die Aufſtellung der Normalſätze in der Weiſe erfolgt,
daß ein Zuſchlag für eigene Arbeitsleiſtung überhaupt nicht
erhoben wird?

Man darf erwarten, daß die Anfrage eine ſofortige Er-
ledigung durch den neuen Reichsfinanzminiſter erfährt, will
er nicht das Odium auf ſich laden, daß ihm das Verſtändnis
für die landwirtſchaftliche Steuerfrage abgeht.

Aufnahmefähigkeit des argentiniſchen
Marktes für deutſche Ware.

Von F. Paulig-Bahia Blanca (Argentinien).
Angeſichts der infolge des Krieges und ſeiner Folgen

ſehr geſunkene Kaufkraft des inneren Marktes iſt die deutſche
Induſtrie heute mehr als vorher genötigt, Abſatz für ihre
Erzeugniſſe auf ausländiſchen Märkten, vor allem in neu-
tralen Ländern zu ſuchen. Unter ihnen erregt beſondere Auf-
merkſamkeit Latein-Amerika, und unter dieſem mit an erſter
Stelle das zukunftsreiche Argentinien. Mit Recht lenkt
dieſes Land die Aufmerkſamkeit anderer Länder auf ſich. Die
Tatſache aber, daß heute alle Kulturſtaaten, der eine mehr,
der andere weniger, in die aus der Kataſtrophe des Welt-
krieges entſtandene und noch immer nicht behobene Welt-
kriſe verſtrickt ſind, kann auch Argentinien ſich nicht entziehen.

Da ſeine Wohlfahrt bei der geringen Aufnahmefähigkeit
ſeines eigenen inneren Marktes für den gewaltigen Ueberſchuß
ſeiner land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe mit der Steigerung
ſeiner Ausfuhrziffern ſteht und fällt, leidet Argentinien
mehr als viele andere Länder unter der Weltkriſe.

Gewiß iſt ſeine Kaufkraft und Wohlhabenheit im letzten
Jahrzehnt infolge einer Reihe guter Ernten geſtiegen. Das
Ausland pflegt es oft zu überſchätzen, und zieht aus einzelnen
Vorkommniſſen bisweilen Trugſchlüſſe. So ſtand in einem
Aufſatze zu leſen: „Die Kaufkraft des Landes iſt infolge
einer Reihe von guten Ernten geſtiegen. Die Ackerbauer
haben gut verdient. Man ſieht das auf dem Lande, wo ſich
Koloniſtenfrauen gern die neueſten Modeſachen anſchaffen.

Seidene Strümpfe ſind in den Kaufläden ein gutgehender
Artikel. Parfüms und Schmuckſachen ſind gleichfalls ſehr
geſucht.“
Wer die Eitelkeit und Putzſucht der argentiniſchen Bevöl-
kerung, durchaus nicht nur von deren weiblichen Hälfte,
kennt, wird daraus nicht den Schluß ziehen, daß die Kauf

kraft des Landes geſtiegen ſei. Der Argentinier hält ſtolz
wie ein Argentiner ſehr viel auf die äußere Erſcheinung
und Aufmachung. Er geht ohne einen Centavo in der
Taſche in eleganteſter, vielfach auf Abzahlung gekaufter
Kleidung durch die Straßen. Er iſt gewohnt, „von der
Hand in den Mund zu leben.“ Die Arbeiterfrau nimmt ſich
ſelbſt auf kurze Strecken eine Droſchke ganz wie eine
vornehme Dame; ſie kennt es nicht, Strümpfe zu ſtopfen
oder auszubeſſern, auch ſeidene werden in Argenkinien einfach
als Lumpen weggeworfen, wenn ſie ſchadhaft und löcherig ſind.
Das kann man beobachten bei der auf Drähten aufge-
hängten Wäſche Jn handert Fällen wird man ſchwerlich dabei
fünfmal gewaſchene Strümpfe ſehen.

Zu beachten iſt es auch, daß der Argentinier viele in
Deutſchland nicht gebräuchliche. Gegenſtände und Artikel ver-
wendet, z. B. ſogenannte „Alpargatas“, d. h. im Lande ſelbſt
hergeſtellte billige Baſtſchuhe. Es gilt auch hier das Wort:
Andere Länder andere Sitten und Bedürfniſſe. Das Klima
trägt dazu auch viel bei. Für manche in der Heimat gang-
bare Artikel, z. B. Wäſcheleinen, hat der Argentinier gar keine
Verwendung. Er benutzt ſtatt dieſer Draht. Dieſer iſt in
Süd- Amerika ein beliebtes Hilfsmittel, als Erſatz für Ketten,
Leinen, Bindfaden und dergl. Weiter liebt der Argentinier
fertige Arbeit, d. h. er gibt ſich nicht damät ab, ſich etwas
ſelbſt zuzubereiten, z. B. Leim, Kleiſter aus Mehl u. a. Ur
ſtoffen, oder Schreibtinte aus Trockenſubſtanzen. Selbſt wenn
er ſich ſolche Artikel zum Hausgebrauche für einen äußerſt
geringen Preis ſelbſt herſtellen kann, kauft ſich der ärmſte
Arbeiter doch lieber das fertige Erzeugnis zu teurem Preiſe,
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eben, weil er ſich die kleine Mühe der Zubereitung nicht
machen will. Das iſt auch der Grund, weshalb der Argen-
tinier ebenſo wie der Jtaliener und Spanier das in deren Her
mat beliebte Olivenöl, an deſſen Geſchmack ſich viele Deutſche
nur ſchwer gewöhnen, mit Vorliebe in der Küche verwendet.
Es iſt eben bequemer, aus der Flaſche einige Tropfen Oel
auf die Bratpfanne zu gießen als erſt Tierfett dazu auszu-
braten. Jn Argentinien gibt es viele ſehr große Eſtan-
eias (große Güter) mit einem Beſtande von mehr als 1000
Rindern, auf denen die Milch knapp iſt und die Butter oft
gänzlich fehlt, weil zu melken oder gar zu buttern Arbeit
erfordert. Von anſtrengender ernſter Arbeit aber iſt der echte
Argentinier kein Freund. Er verzichtet lieber auf manche An-
nehmlichkeit des Lebens, wenn er ſie ſich nur durch an-
dauernde Arbeit erringen kann.

Die „eriollos“ und „indios“ die Nachkommen der Urein-
wohner des Landes leben noch auf ſehr niedriger Kultur-
ſtufe in vom Verkehr kaum erſchloſſenen, weit ab gelegenen
Gegenden und haben faſt keine Bedürfniſſe an den Kultur-
menſchen unentbehrlich erſcheinenden Gegenſtänden. Ueberdies
beherbergt das Land insgeſamt heute noch nicht zehn Mil-
lionen Bewohner, und unter den vielen Einwanderern übec-
wiegen die Jtaliener, die im Gegenſatz zu ihren ſchon lange im
Lande angeſeſſenen Landsleuten als Kriegsteilnehmer den
Deutſchen und deren Erzeugniſſen meiſtens ablehnend, wenn
nicht feindlich gegenüberſtehen. Dasſelbe gilt natürlich auch
mehr oder weniger von den Angehörigen der anderen kriegs-
gegneriſchen Völker.

Der argentiniſche Markt iſt für deutſche Erzeugniſſe nicht
unbeſchränkt aufnahmefähig. Schon mancher deutſche Ein-
wanderer, der ſein letztes Geld in der Heimat zum Ankaufe
von nach ſeiner Anſicht in Argentinien leicht abſetzbaren
Waren verwandte, hat, hier angekommen, nur zu bald bittere
Enttäuſchungen erfahren und iſt ſchließlich zufrieden ge-
weſen, wenn er der „elavos“, d. h. „Ladenhüter“, ſich mit
einigem Verluſte entäußern konnte. Der Deutſche in dec
Heimat wie der nur vorübergehend im Auslande ſich auf-
haltende mag alſo aus ſeinen oft nur oberflächlichen Beobach-
tungen keine Trugſchlüſſe ziehen zu ſeinem eigenen wie
zum Schaden anderer Landsleute in der Heimat.

Auszehrung und franzöſiſcher Puder,
Das „Chemnitzer Tageblatt“ enthält ein außerordentlich

beachtenswertes „Eingeſandt“, das wegen der hier berührten
Fragen und der klaren Stellungnahme aus der Praxis
heraus zu dem Problem eine weitgehende Verbreitung ver
dient und zu dem ſich jeder Kommentar erübrigt. Der Ein
ſender, der ſich mit Recht ſelbſt als „Einer, der das Denken
nicht verlernte“, bezeichnet, ſchreibt an das Blatt:

„Als Leſer ihrer geſchätzten Zeitung intereſſieren mich
die ſeit einigen Tagen erſcheinenden Artikel „Die Aus-
zehrung Deutſchlands“ ſehr, und ich leſe ſie mit großem
Jntereſſe. Die Aufſätze verdienen die allerweiteſte Ver
breitung im Volke, damit die Arbeiterſchaft erführe, wer
daran ſchuld iſt, daß ſie arbeitslos iſt.

Aber auch verſchiedenen Ehemännern empfehle ich, daß
ſie ihren Ehefrauen dieſe Artikel recht deutlich unter die
Naſe reiben. Jch bin Geſchäftsmann und habe oft Ge-
legenheit, mich von der Gedankenloſigkeit ich hoffe
weniſtens nur Gedankenloſigkeit von Damen aus den
beſſeren Kreiſen zu überzeugen. Eine Dame, die Gattin
eines Fabrikanten in meiner Nähe, verlangt in meinem
Geſchäft Puder. Jch biete ihr ſo ungefähr 10 Sorten
gute deutſche Marken an, vergebens. Die Dame will
franzöſiſchen Puder kaufen. Als ich ſie auf die Gefahr
hinwies, die darin liegt, derartige Waren zu kaufen, er-
hielt ich zur Antwort, das dürfe ich gar nicht tun, ſie
wüßte als Kundin, was ſie kaufe und es ſei ungeſchickt
von mir. Gewiß, ich gebe dies zu, aber letzten Endes bin
ich Deutſcher, der von Anfang bis Ende an der Weſtfront
gekämpft hat. Jch wünſche dem Ehemann dieſer Dame,
daß die Einkünfte etwas ſchmäler werden, damit ſeine
Gattin ſich mit deutſcher Ware begnügt und ſie nicht
indirekt zur allgemeinen Arbeitsloſigkeit der deutſchen Jn
duſtrie mit beiträgt. Wenn ſie ſich ſchon pudern muß,
dann mit deutſcher Ware und den Betrag der Preis
differenz wohltätigen Zwecken zugeführt.“

Verſiegelte Lippen.
31] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeittungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Und komiſch dachte Klaus auch beinahe, denn

der alte Herr, der ihm geſagt hatte, daß er ihn jetzt
wiedererkenne, obwohl er doch damals ihm eine Stunde
gegenüber geſeſſen hätte, hatte ihn ebenfalls, zwar
nicht auffallend, aber für Klaus doch ganz merklich nach
ſeinem Bekanntwerden mit Enno Boyſen und allem,
was drum und dran hing, ausgeforſcht und ihm dann
beim Abſchied freundſchaftlich die Schulter geklopft.

„Daß Sie bei der Niederlegung meines Teſtamen-
tes zugegen waren, davon weiß doch niemand etwas

Klaus hatte ihn erſtaunt angeſehen und erſt nach-
gedacht.

„Nein. Das könnte nur durch einen ganz merk-
würdigen Zufall geſchehen ſein. Jch ſelber habe na-
türlich nicht darüber geſprochen.“

„Nun,“ meinte der alte Baron. „Sie könnten
das doch immerhin irgendwie hier erwähnt haben, auch
gegen meinen Neffen.“

„Ganz ausgeſchloſſen,“ hatte Klaus ihm beſtimmt
geantwortet.

Den Tag darauf ſpeiſte der alte Herr bei Amt-
mann Oſtwald.

Es war ein großer Tag. Und Mumna Oſtwald
ſamt den drei Ehrenjungfrauen waren ſchon vom frü-
en Morgen an in lebhafteſter Tätigkeit, während Lis-
th Lechner den Tiſch aufs beſte deckte und ſchmückte.

Was Küche und Keller vermochten, ſollte natür-
lich aufgetiſcht werden, und Amtmann Oſtwald hatte
Mühe, ſeine Frau zu der gebotenen Beſchränkung der
Gänge zu bewegen.

„Aber, Mutting, du weißt doch, daß der alte Herr
weder ſo lange bei Tiſch ſitzen will und kann, noch
einen Straußenmagen hat, um all deine ſchweren Ge-
richte zu bewältigen.“

Mama Oſtwald ſeufzte tief.
„Ja, freilich, ſolche feinen Sachen, wie ſie die

dicke Hulda kocht, können wir nicht auftiſchen.“

„Jſt auch gar nicht nötig. Zartere Kücken als un-
ſere kann ſie ihm auch nicht vorſetzen, und friſchere
Forellen noch viel weniger. Der Fritz ſoll ſie erſt
holen, gerade ehe ſie in den Topf kommen. Und was
dein Gemüſe und dein Obſt anbetrifft, Mutting, da
kannſt du dich vor jeder Hulda ſehen laſſen, denk' ich!
Alles am rechten Platz, Fineſſen kann's bei uns nicht
geben, aber das, was es gibt, damit können wir uns
ſehen laſſen. Alſo!“ Amtmann Oſtwald klopfte ſeiner
Gattin begütigend auf die Backen. „Du wirſt's ſchon
machen, Guſtchen, rege dich nur nicht auf.“ Er ging
lachend.

Aber Mama Oſtwald ſah ihm ſeufzend nach.
„Ja, die Männer haben gut reden, unſereiner hat

doch die Verantwortung. Und was meinſt du, Marie-
Luiſe, ob wir nicht doch noch Schinken in Burgunder-
ſauce geben

Marie-Luiſe mußte lachen
r wer Mama Oſtwald, wenn doch Onkel nicht

will
Die alte Dame war unentſchieden.
„Er braucht ja nichts davon zu eſſen, oder nur ein

ganz kleines Stückchen,“ meinte ſie. „Auf alle Fälle
werde ich den Schinken herrichten. Wenn Oſtwald denn
gar nicht will Nun komm, Marlieschen, und hilf
noch ein wenig Schoten aushülſen, du mußt aber alle
dickeren ausleſen, nur die ganz jungen laſſen, das iſt
gerade ſo eine Arbeit für dich.“

Und ſo half denn Marie-Luiſe beim Schotenaus-
hülſen, während ihr Herz ſchwer war und ihre Gedan-
ken wenig feſtlich.

Das Reſultat der verſchiedenen Vorbereitungen
war übrigens glänzend. Die Räume des alten Hauſes
ſtrahlten in einem Lichtermeer, wie Lore befriedigt
FGgte, und die gedeckte Tafel mit ihrer Fülle köſtlichſter

lumen ſah wirklich allerliebſt aus. Das hatte Lisbeth
Lechner nun einmal heraus.

Freilich, wer in die Herzen derer hätte blicken kön-
nen die an dem feſtlichen Tiſch ſaßen, würde ſonder-
bare Entdeckungen gemacht haben. Eigentlich waren
wohl nur die drei jüngſten Oſtwaldſchen Töchter unbe-
fangen harmlos. Sowohl Marie-Luiſe, als Klaus hatten

ein viel zu ſchweres Herz, und Enno Boyſen ſaß
mit einem Unbehagen da, das im Laufe des Abends
immer größer wurde. Er konnte ſich's ja auch nicht
verhehlen, daß der Onkel ſich ganz merkwürdig wohl
befand. Das war ja eigentlich für ihn wichtig und
günſtig, denn Teſtamente können umgeſtoßen und ge-
ändert werden, aber er knirſchte mit den Zähnen,
wenn er daran dachte, wie teuer er ſich eine ſolche
Aenderung werde erkaufen müſſen. Und dieſer Klaus
Ewald ſtörte ihn, ſtörte ihn jetzt ganz entſchieden.
Er war Frauenkenner genug, um wenigſtens eine Spur
zu finden, die ihn beinahe auf den richtigen Weg ge-
leitet hätte, und es ärgerte ihn mehr, als er ſich ſelbſt
zugeſtehen wollte, daß er vielleicht gerade vor Klaus
Ewald hatte weichen müſſen. Auch genierten ihn die
ſcharfen Blicke des alten Herrn, die ſo merkwürdig
forſchend immer wieder über die ganze Tafelrunde
gingen.

Liesbeth Lechner, die neben dem alten Baron
ſaß, vernachläſſigte ihn ganz, ſie widmete ſich dem
alten Herrn mit reizender Koketterie, war töricht um
ihn beſorgt und ſchien es weiter gar nicht zu empfinden,
daß dieſer ziemlich zerſtreut, wenig darauf reagierte.

Er vergaß aber doch nicht, Frau Oſtwald die ge-
bührenden Komplimente für ihr ausgezeichnetes Menü
zu machen. das ſie befriedigt entgegennahm.

Sie hatte nun doch den Schinken mit Burgunder-
ſauce durchgeſetzt und konſtatierte mit Genugtuung,
daß der Baron ſogar zweimal davon nahm. Jm übri-
gen ſtand ſie von einem Gang zum anderen Todes-
angſt aus, ſo daß alſo auch ihr Vergnügen kein ganz
ungetrübtes genannt werden konnte, und ſie atmete
erleichtert auf, als alles vorüber war, und die auf-
wartenden Mädchen auch den Kaffee ohne beſondere
Zwiſchenfälle, und ohne daß es Scherben gab, ſerviert
hatten.

Frühzeitig erſchien Plaumann, um den Baron ab-
zuholen. Der alte Herr fühlte ſich aber ſo wohl,
daß der Diener warten mußte.

(Fortſetzung folgt.



„Boßren, wühlen, arbeiten ung agitteren müſſen wir
Von A.

Die deutſche Revolution war nicht „der Sieg des deutſchen
Volkes auf der ganzen Linie“, ſondern der Sieg einer
Partei. Aeußerlich zwar erfolgreich, förderten die Ge-
burtswehen der neuen Zeit doch nur ein taubes Ei zutage.
Der Verſuch, dieſer Totgeburt immer wieder neues Leben
einzuhauchen, iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht der ſozialiſtiſchen
Parteibonzen. Und ſo hat denn auch der Abgeordnete Ditt-
mann keine Mühe geſcheut, um die Verhandlungen des
Unterſuchungs- Ausſchuſſes des Reichstages zu einem neuen
Propagandafeldzug auszunutzen. Der Urteilsſpruch im Mün-
chener Dolchſtoßprozeß, bei dem die USPD. auf der An-
klagebank ſaß, brannte wie ein Wundmal im Fleiſche der
Partei. Es war deshalb höchſte Zeit, daß von Partei wegen,
die durch dieſen Prozeß eingetretene Klärung durch neue
Nebelbildung getrübt werde. Das Abwandern der
Maſſen von der Sozialdemokratie zum Kommunismus er-
höhte das Bedürfnis, die vom Spielplan der Oeffentlichkeit
mit der fortſchreitenden Ernüchterung gottlob faſt verſchwun-
denen Repertoireſtücke der Revolution wieder aus der Schub-
lade zu holen, um den Maſſen die radikale Geſinnungs-
tüchtigkeit der Sozial demokratiſchen Partei erneut zu be-
weiſen. Es war Zeit, daß dem deutſchen Volke wieder ein-
mal ein Haroſtrat entſtand, der den mühſam in Bau genom-
menen Tempel der deutſchen Volksgemeinſchaft mit einem
neuen Feuerbrande in Flammen ſetzte.

Es lohnt ſich nicht, hier noch einmal das tauſendfach gedroſchene
Stroh zu dreſchen, mit dem Herr Dittmann in Wagenladun-
gen, erſt in einer ſechsſtündigen Rede und dann auch noch
in einer dickleibigen Broſchüre die Scheuern der Archive des
deutſchen Volkes bereichert. Der langen Rede kurzer Sinn
iſt der: Alle Schuld tragen die Offiziere, die durch Verſtänd-
nisloſigkeit, Unkameradſchaftlichkeit, Genußſucht, Lodderleben
und „Blutdurſt“ (Sie!) die Mannſchaft zur Verzweiflung
trieben. Die Gefolterten wandten ſich Hilfe flehend an die
USPD., die ſich der Aermſten warmherzig annahm und zur
Rettung des deutſchen Volkes eine Revolution für den
Verſtändigungsfrieden arrangierte.

Denn das gibt ja Herr Dittmann ganz offen zu. Es wur
den ganz unſchuldige kleine Liſten bei der Flottenmannſchaft
in Umlauf geſetzt, mit einem harmloſen kleinen Text an der
Spitze, um den ſich nach Angabe des Herrn Dittmann die
Mannſchaften „anſcheinend nicht gekümmert haben“, und dieſe
Liſten hatten den Zweck, mitten in einem Kriege, in dem über
das Schickſal des deutſchen Volkes entſchieden wurde, gegen
den Krieg Stimmen zu ſammeln. Auch von „Ge-
waltmaßnahmen“ iſt bei Beſprechungen manchmal die Rede
geweſen, zur „Erzwingung“ des Verſtändigungsfriedens, aber
das war, wie Herr Dittmann ſagt, eine Erſcheinung der
Jugendlichkeit der Mannſchaft.

Nun iſt es jedem, der einige Fühlung mit den revolutio-
nären Organen gehabt hat, bekannt, daß in den Verſamm-
lungen der Arbeiter- und Soldatenräte, beſonders in Kiel

wir werden manchmal nur in der Stille arbeiten können.und Wilhelmshaven, die Frage der Urheberſchaft der
Revolution die Hauptrolle ſpielte und daß die Agitatoren
und Vertreter der USPD. überall mit Entſchiedenheit und
Jnbrunſt dieſes Urheberrecht für ſich in Anſpruch nahm. Es
war geradezu ein redneriſcher Wettlauf, eine Mundwerk-
Konkurrenz um die goldene Palme des Revolutionsſieges.
Aber auch vor dieſen Revolutions-Parlamenten hatte in den
Matroſenverſammlungen vor der Revolte von 1917 die Agi
tation für die USPD. ſtets eine Hauptrolle geſpielt. So er-
wähnte Admiral von Trotha eine geheime Verſammlung

Scheibe.
ſchen November- Revolution und der zielbe-
wußten revolutionären Propaganda und der
unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands deutlicher als gerade in Kiel.

Die Verfaſſer ſprechen als „Augenzeugen und Mitbe-
teiligte“. Jn der dreißig Seiten umfaſſenden Broſchüre
wird dann die Arbeit der USPD.-Organiſation unter Nen-
nung der Namen eingehend geſchildert. Es heißt da:

„Die „Leipziger Volkszeitung“ und einige andere Organe
der USPD. hatten eine weite Verbreitung in der Marine
gefunden. Regelrechte Organiſationen der USPD.
waren innerhalb der Marine entſtanden. Die
Genoſſen Reichpietſch, Köves und andere traten an den
Vorſtand der USPD. in Kiel und Berlin heran zwecks
Fühlungnahme und Erhalt von Agitationsmaterial. Das
Ziel der Bewegung war ſchon damals (bei der Meuterei
1917) die Erzwingung des Friedens und die Durch-
führung der ſozialiſtiſchen Revolution.“

Nach Entdeckung der Meuterei 1917 ließ man bei der
weiteren Agitation größte Vorſicht walten. Genoſſe Strunk
und Genoſſe Vogeding „verſorgten die Matroſen dann

ſamen Erhebung entworfen. „Soldaten verſchiedener Waffen-
gattungen ſtanden in größerer Zahl zur Verfügung.“ Bei der
Beſprechung mit dem Gouverneur von Kiel nach der Revo-
lution führt Lothar Popp nach dem Wortlaut der erwähnten
Broſchüre gegenüber folgendes aus:

„Es wäre eine völlige Verkennung des Charakters der Be-
wegung, wenn man dieſelbe lediglich als eine Folge des
Flottenvorſtoßes anſähe Der Flottenvorſtoß, einerlei, ob

jer nun wirklich beabſichtigt war oder nicht, war nur der letzte
Anſtoß, der die Bewegung auslöſte. Jhre Urſachen ſind
politiſcher Natur und der ent ſchloſſene Wille
der Soldaten und Arbeiter, das alte Regi-
ment zu beſeitigen.“

Deutlicher kann man nicht ſein. Nur der unſchuldsvolle
Herr Dittmann hat von alledem nichts gewußt. Er gehört

zu den Gründern der USPD. zuſammen mit den Herren
Haaſe, Ledebour und Vogtherr, mit denen er vor-
her die ſozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft“ gebildet
hatte. Jn dem erſten Aufruf der Partei vom 12. April 1917

heißt es:
Jn einer Zeit, der größten wirtſchaftlichen, politiſchen und

geſellſchaftlichen Umwälzungen wird ſie (die Partei) die
Maſſen des deutſchen Proletariats ſammeln im Geiſte der

Internationale zur Beſchlenigung des Friedens zur end-
gültigen Befreiung der Menſchheit von Kriegsſchrecken und
Kriegsgeuel!“

Der Aufruf ſchließt: „Genoſſen und Genoſſinnen!! Das
Eiſen glüht! Friſch ans Werk, es zu ſchmieden!“

Bei der Gründungsſitzung vom 6. bis 9. April 1917 ſagte
Herr Dittmann: „Die Reaktion wird ſcharf einſetzen, und

Bohren, wühlen, arbeiten und agitieren müſ-
ſen wir ſo intenſiv, wie nur möglich.“

in der Stille“ hat Herr Dittmann von jenen Apriltagen des

tigen Material“. Es wurde ein Plan zur gewalt- S en. Durch imit dem nötigen Material Es wurde ein Plan zur gewalt qnem üblen Ouartier für die Nacht untergebracht Hier

S

lution in Deutſchland ſeine Behauptung von der Unſchuld
der USPD. gegen das tauſendfache Zeugnis aus ſeinen
eigenen Reihen in die Welt hinaus trompetet.

l

Apachenwilly ung lein Opfer,

Vor dem Schwurgericht des Landgerichts Jl in Berlin
ſpielte ſich in Geſtalt eines Meineidsprozeſſes ein

Sittend rama ab, das in die tiefſten Tiefen des Berliner
Lebens führt. Der Hauptangeklagte, der angebliche Deko-
rationsmaler Wilhelm Winkelius, der ſich wegen An-
ſtiftung zum Meineide zuſammen mit dem verleiteten Opfer,
das den Meineid geſchworen hat, zu verantworten hatte,
dürfte wohl eine der ünſympatiſchſten Perſönlichkeiten ſein,
die jemals die Anklagebank „geziert“ haben. „Apachen-
willy“, wie er wegen ſeiner Gewalttätigkeit in den Zu-
hälterkreiſen genannt wurde, hat ein anſehnliches Straſ-
regiſter, in der Hauptſache wegen Körperverletzung und Miß-
handlung. Die Angeklagte Gertrud Martens iſt dagegen
ein 22jähriges blondes Mädchen, dem man wenig anſieht,
daß ſie ſchon in früher Jugend auf den Pfad des Laſters
gegangen iſt. Das auch heute

noch bild hübſche Mädchen ſtammt aus guter Familie.
Als Tochter eines Gerichtsſekretärs in Hamburg hatte ſie
die höhere Töchterſchule beſucht. Nach dem Tode ihres Vaters
konnte ſie es unter dem Stiefvater zu Hauſe nicht aus
halten und flüchtete nach Berlin, um eine Stellung als
Verkäuferin zu ſuchen. Durch eine Freundin wurde ſie in

erblickte ſie „Apachenwilly“, welcher erkannte, daß das junge,
hübſche, noch unſchuldige Ding für ihn eine
einträgliche Einnahmequelle werden konnte. Nach-
dem er ſie durch Opiumhöhlen geſchleppt hatte, zwang er das
Mädchen durch Schläge und Drohungen, auf die Straße
zu gehen. Sie kam dann auch bald unter Sittenkontrolle
und mußte nun für „Apachenwilly“,

der von dem Sündengeld ein Wohlleben führte,
bis in den Nachmittag hinein ſchlief und die Nächte hindurch
zechte, „anſchaffen“ gehen. Wenn ſie nicht genug Geld heran
ſchaffte, wurde ſie in der fürchter lichſten Weiſe
mißhandelt. Das ging ſo arg, daß andere Frauens-
perſonen eine Anzeige gegen den Peiniger veranlaßten. Jn
dieſem Verfahren wurde die Gertrud Martens auch ver-
nommen. Sie war aber ſo eingeſchüchtert, daß ſie unter
Eid alles ableugnete. Die Folge war, daß das Verfahren
gegen Winkelius eingeſtellt wurde. Der Zuhälter hielt nun
ſeine „Braut“ weiter in den Klauen und ſcheute ſich nicht,
ſie ſogar

auf der Straße zu miſ handeln.
Auf die Vorhaltungen ihrer Freundinnen, weshalb ſie denn
nicht Anzeige erſtatte, geſtand ſie weinend, daß er P in
der Hand habe, da ſie einen Meineid geleiſtet habe. Davon
bekam Kriminalſekretär Wild Kenntnis und verhaftete das
Paar mit einer ſtarken Polizeiſtreife in der Penſion „Letſe-
gang“. Jns Gebet genommen, geſtand das Mädchen jetzt
auch ein, daß ſie damals falſch geſchworen habe, ſchonte aber
immer noch ihren Beſchützer, ſo daß ſie allein wegen Mein-
eides angeklagt wurde. Schon vor einiger Zeit ſtand gegen
ſie die Verhandlung an und Winkelius war als Zeuge ge
laden. Die Ladung war jedoch als unbeſtellbar zurückge-
jangen. Beim Zeugenaufruf meldete ſich „Apachenwilly“
reiwillig und trat nun gegen Kriminalſekretär Wild auf,
indem er behauptete, daß dieſer die Selbſtbezichtigung der

Angeklagten mit dem Revolver in der Hand erpreßt habe.

Gebohrt, gewühlt, gearbeitet und agitiert „manchmal nur

Jahres 1917 an, aber vorſichtig war er. Es beſteht fein
geſchriebenes oder gedrucktes Stück Papier über ſeine
Wühlerei, wie er zu ſeiner beſonderen Genugtuung jetzt feſt-

ſtellt. Er ſelbſt gibt zu, mit den Matroſen ſchon 1917 in
Verbindung geſtanden zu haben, aber man konnte ihm, wie

J J W 2 2 n J c v e 2 C Dn rm l in i lmshaven am 1. Aug. er ſagt, den offenen Verrat nicht nachweiſen. Deshalb mußten

9 n r 3 o E r e ma C g 7 w Jleitet ward n für die USPD. einge diejenigen, die die Meuterei offen betrieben, als Opfer die Selbſtbelaſtung der Mitangeklagten auf Einſchüchterungs-
eitet wurde. ie beiden Hauptmacher der Marinerevolte des Herrn Dittmann und der Wühler, der Bohrer und verſuche der Polizei zu ſchieben. Gertrud Martens traute ſich

in Kiel, die ſpäteren Vorſitzenden des oberſten Soldaten Agitatoren der USPD. auf den Sandhaufen. Herr Admira
rates Kiel, Lothar Popp und Karl Artelt, haben in den von Trotha fragte in den Ausſchußverhandlungen ſehr richtig,
Revolutionstagen eine Broſchüre „Urſprung und Entwicklung warum denn damals die Abgeordneten nicht als Menſch und

Die Angeklagte war
beim Erſcheinen ihres Peinigers ſo eingeſchüchtert,

)aß ſie vor Gericht alles widerrief. Landgerichtsdirektor Dr.
Tolk gewann aber ſofort den Eindruck, daß die Angeklagte
öllig im Banne des Winkelius ſtehe. Er ließ dieſe deshalb

inzwiſchen verhaften und die Verhandlung wurde vertagt.
znzwiſchen war nun gegen Winkelius Anklage wegen An-

ſtifkung zum Meineide mit erhoben worden.
Der Angeklagte leugnete natürlich jede Schuld und ſuchte

in ſeiner Gegenwart nichts auszuſagen, ſo daß das Gericht
anordnete, den Apachenwilly abzuführen.

Nun erſt atmete die Angeklagte erleichtert auf

Be mr r M tn 9 2 a 35 r35 e S g.nd o vemnere Revolution 1918 herausgegeben, die ſie dem Staatsbürger offen für ihre Opfer eingetreten ſind, ſondern und ſprach friſch und frei von der Leber. Sie geſtand, daß
lndenken der erſchoſſenen Meuterer Reichpietſch und ſich hinter der Jmmunität des Abgeordneten verſteckt hätten. der Angeklagte ihr gedroht habe, wenn ſie nicht falſch aus-

Köpes widmeten. Jn der Einleitung dieſer Broſchüre heißt es: Man kann es dem Abgeordneten Dittmann nachfühlen, daß ſage. Das habe ſie dann auch aus Furcht und Schrecken getan.
Gertrud Martens kam mit ſechs Monaten Gefängnis davonSie ſchildert den tatſächlichen Verlauf der Ereigniſſe und er das Bedürfnis hat, die alte ſi Alleinſchulgut J I 27 te Verſion von der Alleinſchuld nd es wurde ihr auch nach dem Ergebnis der anzu

zeigt vor allem die hiſtoriſche Rolle, die die
Unabhängige ſozialiſtiſche Parte bei den Er-
eigniſſen geſpielt hat.
aber der Zuſammenhang zwiſchen der deut-

2 t enDas ſieſuch
Satire von Oskar Staudigl-Wien.

Der Herr Sektionschef Spindler rannte wie beſeſſen in
ſeinem Amtszimmer auf und nieder. Heute war wieder ein
kritiſcher Tag erſter Ordnung. Nichts war ihm recht. Der Tiſch
nicht in vorgeſchriebener Ordnung, der Seſſel nicht ordentlich
abgeſtaubt, der Raum nicht richtig gelüftet, die Akten nicht
der Reihe gemäß gelegt, die Tinte patzig, die Federn ge-
ſpragelt, die Löſchwiege nicht friſch überzogen! Nicht einmal
die Zigarre, ſonſt immer ein bewährtes Beruhigungsmittel,
tat heute ihre Wirkung, brannte ſchlecht, hatte keinen Zug.
Und erſt dieſes verdammte Telephon! Alles immer beſetzt,
oder es meldete ſich überhaupt niemand. Wenn aber, dann
hieß es: „Falſch verbunden!“ Wieder warf der Herr Sektions-
chef den Hörer erboſt auf den Tiſch, denn dieſes nervenzer-
reißende: „Dü dü dü dü, dü, dü!“ brachteihn zur Raſerei!

Er klingelte. Der Kanzlei-Oberwart trat ein und fragte
nach dem Begehr des Herrn Sektionschefs.

„Sie Herr Winkler, iſt der Herr Hofrat Zuger noch
immer nicht vom Miniſterpräſidenten zurück?“

„Nein, Herr Sektionschef.“
„Wenn er kommt, ich laſſe ihn ſofort zu mir bitten!!“
„Sehr wohl, Herr Sektionschef.“
Und nun wieder dieſes ruheloſe Herumwandern durch den

Raum, wie der Löwe im Käfig zu Schönbrunn.
Endlich das bekannte Klopfen. Er iſt es! „Herein!“ Und

der Erſehnte trat mit ergebenem Gruße ein. Eine einladende
Handbewegung zum Lederſtuhl hin, und nun ſaßen ſich die
beiden Amtsgewaltigen gegenüber. „Alſo, was bringen Sie,
Weagy Poftat. aus dem Miniſterpräſidium für einen Be
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„Nichts Erfreuliches. Es muß abgebaut werden!geſtrigen Abbauſitzung ging es höher u Wer Wuſſen
in jeder Abteilung mindeſtens einen Herrn abbauen!“

„Aber wir haben ja jetzt ſchon zu wenig Ar äftbeſonders in den Rechnungsabteilungen.“ 9 Arvenstrate

„Auch darauf wurde in der Sitzung hingewieſen, und ein

Herr wagte

der Offiziere und des herrſchenden Syſtems, die die Revolu-
tion zu ihrer Entlaſtung erfand, wieder empfehlend in Er-

wundern, mit der der Hauptagitator der politiſchen
e er h T

Beamtenüberfluß von der Verländerung herkomme. Wenn
Länder mit einer Einwohnerzahl wie Breitenſee eine eigene
Regierung und Verwaltung haben, ſo wird es noch ſo weit
kommen, daß Kledirling und Stix-Neuſiedel ihre ſelbſtän-
dige Oberhoheit verlangen!! Aber was helfen dieſe Wahr-
heiten wir müſſen abbauen!“

„Wie ſteht es in Jhrer Abteilung, Herr Hofrat?“ ſagte
nun, kleinmütig und ergeben in die unabwendbare Notwendig-
keit der Herr Sektionschef. „Kann bei Jhnen ein Herr oben
abgebaut werden? Wenn wir wenigſtens für den Anfang ein
Geſuch vorlegen könnten!“

„Herr Sektionschef, in meiner Abteilung käme nur Herr
Rechnungs-Direktor Zillner in Frage. Er hat dreißig effektive
Dienſtjahre und fünf anrechnungsbare Kriegsjahre, machen
fünfunddreißig.“

„Nun alſo! Jſt mir zwar leid, er iſt ein noch ſehr rüſtiger
Mann und außerordentlich tüchtig in ſeinem Fache. Aber was
hilft das? Nicht die Tüchtigkeit und Brauchbarkeit entſcheidet

ſondern die Zahl der Dienſtjahre!“
„Verzeihen, Herr Sektionschef, aber die fünf Kriegsjahre

braucht er nicht anzuerkennen.“
„Sehr richtig, deshalb muß man ihm das nahelegen, und

da rechne ich auf Jhren Einfluß
„Habe auch mit ihm in dieſer Richtung ſchon geſprächs-

weiſe verhandelt.“
„Bravo! Nun, was ſagte er dazu?“
„Er wäre bereit, doch unter einer Bedingung.“
„Was? Bedingung!“ fuhr der Sektionschef auf, um ſich

aber ſchnell wieder zu beruhigen und lächelnd zu ſagen:
„Einen Titel will er! Soll ihn haben: Regierungsrat!“

„Verzeihen, Herr Sektionschef, er will noch etwas anderes.“
„Wa was? Noch etwas anderes? Ja, was denn
„Er will noch vorrücken in die nächſte Beſoldungsgruppe.“
„Nein, nein, das geht nicht! Abſolut nicht!“ rief der

Herr Sektionschef, indem er ſeinen Rundgang wieder aufnahm.
„Das haben wir einmal gemacht und ſind dabei hineingelegt
worden. Sie wiſſen ja die Geſchichte mit dem Hofrat Wichert.
Wie er das Dekret hatte, blieb er ruhig ſitzen und diente bis
e letzten Sekunde. Nein, nein, darauf fliege ich nicht mehr
pinein.

Nir gends zeigt ſich innerung zu bringen, und es iſt die Dreiſtigkeit zu be
Revo-

e

die ganz treffende Wahrheit zu ſagen, daß der

ſtellenden Ermittlungen hierfür Bewährungsfriſt in Aus-
ſicht geſtellt. Der gemeingefährliche Apachenwilly, Wilhelm
Winkelius, erhielt dagegen die ſtrenge Strafe von vier
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

„Herr Sektionschef, man müßte es eben klüger anpacken.
Er bekommt das Dekret erſt, wenn er das Geſuch überreicht,
gewiſſermaßen ein Tauſchgeſchäft. Die Hand gibt das Dekret.
die andere empfängt das Abbaugeſuch.“

„Nicht übel! Das ginge. Und würden Sie, lieber Herr
Hofrat, dieſes Tauſchgeſchäft einfädeln, mit dem Zillner in
die Wege leiten

„Ja, Herr Sektionschef, das will ich dem Zillner ſchon
beibringen, werde ſofort mit ihm reden.“

„Gut, und ich will ſogleich wegen des Vorrückens und dem
Titel mich mit dem Miniſter ins Einvernehmen ſetzen.“

Die beiden Herren verabſchiedeten ſich, und jeder begann,
das vorgenommene Werk in Angriff zu nehmen.

So vergingen mehrere Wochen und der erſte September
kam.

Kaum hatte der Herr Rechnungsdirektor Zillner bei ſeinem
Tiſche Platz genommen, ſo trat der Herr Hofrat auf ihn zu
und ſagte, ihm auf die Schulter klopfend: „Herr Sektions
chef hat telephoniert, ſollen zu ihm kommen. Haben Sie das
Geſuch bereit?“

„Gewiß, gewiß! Trage es ſeit acht Tagen ſtets hier an
meinem Herzen, Herr Hofrat.“

„Gut, dann gehen Sie. Jch aber gratuliere Jhnen jetzt
ſchon, Herr Regierungsrat!“

„Beſten Dank!! Doch ehe ich das Dekret nicht habe, nur
Rechnungs-Direktor.“

Er verbeugte ſich und ging. Der Herr Hofrat trat in ſein
Zimmer zurück und rieb ſich vergnügt die Hände, denn er
hoffte nun auch, daß ihm ſein klug durchgeführtes Vermitt-
lungwerk gut angeſchrieben werde.

Der Herr Rechnungsdirektor ſtand vor ſeinem oberſten Vor
geſetzten, und dieſer kam ihm mit der wohlwollendſten Miene
entgegen und begann:

„Jn Anbetracht Jhrer außerordentlichen Verwendbarkeit,
Jhres großen Fleißes und Pflichteifers, iſt es mir gelungen,
bei dem Herrn Miniſter für Sie ein außertourliches Avance-
ment durchzuſetzen. Gratuliere Jhnen und will Jhnen das be
treffende Dekreit einhändigen

Eine kleine Pauſe, der Sektionschef ſucht auf ſeinem
Schreibtiſch. Da begann der neue Regierungsrat, indem er

er
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Kuß dem Keime
Aus der Reichshauptſtadt.

z Der Bankräuber mit der Maske.
Ein ungewöhnlich dreiſter Raub wurde geſtern bei der

Filiale der Disconto- Geſellſchaft in Schmargen-
dorf verübt. Dort kam ein junger Mann mit einem Auto
herangefahren und gab dem Chauffeur die Weiſung, auf
ihn zu warten. Der Fahrgaſt ging dann in die Bank.
Hinter einem Pfeiler verborgen, band ſich der junge Mann
eine ſchwarze Maske vor. Dann trat er an den Schalter
und hielt dem Kaſſierer plötzlich eine Piſtole vor das Ge-
ſicht. Der Kaſſierer prallte einen Augenblick zurück, und
dieſe Gelegenheit benutzt der Räuber, einen Haufen
Papie e an ſich zu reißen. Damit eilte er hinaus
und zu ſeinem Auto. Sein Gebahren aber erregte bei demChauffeur Verdacht. Er weigerte ſich zu fahren. Da ſprang

der Fahrgaſt auf der anderen Seite zum Wagen hinaus
und lief fort.

Unterdeſſen hatten aber der Kaſſierer und andere Ange-
ſtellte der Bank die Verfolgung aufgenommen. Der Flüchtige
wurde gefaßt. Er wurde feſtgeſtellt als ein aus Berglin im
Rheinland gebürtiger 22 Jahre alter Kaufmann Peter Kur-
ſche id. Das geraubte Geld, etwa 3000 Mark, wurde noch
bei ihm gefunden.

Zuchthaus für einen Fremdenlegionswerber.

Frankfurt a. M., 5. Febr. Der vom Reichsgericht im
Oktober v. J. wegen Landesverrats zu 12 Jahren Zucht-
haus verurteilte Privatdetektiv Paul Moyſiezik aus Bres-
lau ſtand wegen Verſchleppung von jungen Deutſchen zur
Fremdenlegion auch vor dem Frankfurter Gericht. Moyſiezik,
der vier Jahre lang als Reichswehrſoldat militäriſche
Geheimniſſe an die Franzoſen verraten hatte, erhielt
einſchließlich der vom Reichsgericht erkannten Strafe eine
Geſamtzuchthausſtrafe von 12 Jahren, 5600 Mark Geld-
ſtrafe, ſowie die anderen üblichen Nebenſtrafen.

Zwickan. Zwei Perſonen durch Gas vergiftet.
Ein älterer Werkmeiſter namens Lang wurde in ſeiner
Wohnung zuſammen mit der zwanzigjährigen Tochter eines
Bergmanns tot auf gefunden. Der Tod iſt durch Gas-
er pus eingetreten. Der Grund zu der Tat iſt nicht

ekannt.
Aue i. Erzgeb. Unter dem Verdachte des Landes-

verrats verhaftet wurde hier der Kaufmann Schilde.Der Straftat ſoll er ſich im Jahre 1919 in Dresden ſchuldig
gemacht haben und zwar franzöſiſchen Offizieren
gegenüber. Bis vor Jahresfriſt war Sch. hier Teilhaber
einer Firma, die argentiniſches Fleiſch einführte.

HKanaun. Verratener Einbruch. Ein ſchweres Ver-
brechen iſt durch das geſchickte Vorgehen eines jungen Mannes
in Fritzlar vereitelt worden. Vor einigen Tagen tauchte
dort ein Mann auf, um einen Einbruch in das Poſtaint
auszuführen. Der Fremde ſuchte ſich einen ortskundigen
Helfershelfer, der auch bald gefunden war und in den Plan
eingeweiht wurde. Da die Vorbereitungen für den Ein-
bruch länger dauerten, als geplant war, wurden ſie von
einem vom Abenddienſt heimkehrenden Beamten geſtört. Dieſer
ſollte überfallen werden, um in den Beſitz der Schlüſſel
zu kommen. Dann wollte man den Nachtwächter erſtechen
und die Tat ungeſtört ausführen. Der „Helfershelfer“
benachrichtigte aber rechtzeitig die Polizei, die den gefähr
lichen Menſchen abfing und feſtnahm.

Duisburg. Todesſturz beim Kaminbau. Auf der
Zeche „Phönix“ ſtürzten drei auf einem 60 Meter hohen
aminbau beſchäftigte Arbeiter infolge Gerüſtbruches in die

Tiefe; einer war ſofort tot, ein zweiter ſtarb im
Krankenhauſe, an dem Aufkommen des dritten wird
gezweifelt. Ein vierter Arbeiter kam mit leichteren Ver
letzungen davon.
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I ſtKus ger MWoſt,
Schweres Unglück bei einem Vobreunnen. Beim Bob-

rennen in M arienbad verunglückte die Beſatzung des
„Nordpol“, der über die vereiſte Sturzkurve hinausfuhr und
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an einen Baum anrannte. Dabei fand der Lenker des
Schlittens, Friedl, den Tod. Der Bremſer Herzog
erlitt lebens gefährliche Verletzun gen. Auch die
übrigen Fahrer wurden mehr oder minder ſchwer verwundet.
Der Unglücksfall erregte allſeits größte Beſtürzung und das
Rennen wurde ſofort abgebrochen. e

Ein ſſchechiſches Militärflugzenſches Milithrfugeng, das c Weint

über Proßnitz flog, ſtieß
aus einer Höhe von etwa

abgeſtürzt. Ein tſchechi-
im Mittwoch bei dichtem Nebel

plötzlich an den Kirchturm, ſtürzte
50 Metern

ein großes weißes Kuvert aus der Taſche zog: „Hochver
ehrteſter Herr Sektionschef! Meinen innigſten Dank für dieſe
Auszeichnung, für Jhr Wohlwollen. Geſtatten Sie mir aber,
daß ich in dieſem Augenblicke meiner Ernennung mein Ab-
baugeſuch überreiche.“
Der Herr Sektionschef hatte glücklich unter den Papieren
das Dekret gefunden und rief jetzt ganz erſtaunt, indem er
das große Kuvert übernahm und dafür das Dekret hingab:
„Was? Sie wollen ſich abbauen laſſen, Herr Regierungsrat?
Ah da Sie vorrückten? Sie ſind doch noch ſo tüchtig und
rüſtig.“

„Meine Frau hat in der weiteren Umgebung Wiens ein
kleines Haus geerbt und da fiele mir das Hin und Herfahren
denn doch etwas ſchwer, und dann muß manches gerichtet
werden, und da iſt ein Mann notwendig, der mit den Pro
feſſioniſten verhandelt, ſie beaufſichtigt und

„Ja, das iſt etwas anderes! Freilich, freilich, das ſehe ich
ein. Aber ich werde Sie im Amte ſchwer vermiſſen, Herr
Regierungsrat, ſehr ſchwer, doch man ſoll niemanden ſein
Glück verderben. Jch wünſche Jhnen alles Gute!“

„Jch danke herzlichſt!“ ſagte der Herr Regierungsrat und
verließ mit einer tiefen Verbeugung das Amtszimmer des
Herrn Sektionschefs. Dieſer aber trat, jetzt allein, zum Haus
telephon und bat durch dieſes den Herrn Miniſterialrat
Riegler zu ſich. Bald darauf erſchien dieſer und fragte nach
den Wünſchen ſeines Vorgeſetzten.

„Lieber Herr Miniſterialrat, hier hat mir der neubackene
Regierungsrat Zillner ſein Abbaugeſuch überreicht. Jch bitte,
dies ſofort in Behandlung zu nehmen und der Erledigung zu-
zuführen.“

„Ja, wird geſchehen!“ ſagte der Miniſterialrat, nachdem er
das große weiße Kuvert in Empfang genommen hatte. Er
verbeugte ſich und ging.

Vergnügt über die nun ſo günſtig erledigte Abbaugeſchichte,
zündete ſich der Herr Sektionschef eine Zigarre an, lehnte
ſich behaglich in ſeinen Seſſel zurück, um mit Muße die Zei-
tung zu ſtudieren. Aber er war noch nicht über den Leit-
artikel hinaus, da ſchreckte ihn ein Klopfen an der Tür auf,
Des ytertjs und ärgerlich über die Störung rief er das

rein!

benachbarten Hauſes und r dort. Durch die Er-
ſchütterung brach die Decke Hauſes durch. Der Pilotund der Beobachter erlitten töd liche Verletz ungen.

Auslieferung eines Mörders. Der in Marſeille
unter dem Verdacht eines vor 13 Jahren an einem Wiener
Mädchen begangenen Mordes verhaftete Felix Kundegra-
ber wird an die öſterreichiſche Behörde in den nächſten
Tagen ausgeliefert werden. Kundegraber erfreute ſich während
ſeines Aufenthalts in Frankreich eines guten Leumundes.
Er hatte in der Fremdenlegion gedient und ſich auf Grund
ſeiner Dienſtleiſtung die Vorausſetzungen für ein Aſylrecht
geſchaffen. Die franzöſiſchen Behörden haben jedoch jetzt
die Frage überprüft, ob Kundegraber tatſächlich franzöſiſcher
Staatsbürger geworden wäre. Da dies nicht der Fall war,
wurde die Auslieferung an Oeſterreich bewilligt.

Engliſche Geſchäftsmethoden! Der Nahrungsmittelun-
terſuchungsausſchuß in England ſetzt ſeine Arbeiten fort.
Er kam dabei zu der Feſtſtellung, daß die Mehrzahl der
Londoner Milchverkäufer wöchentlich 30—-50 Schilling ver-
dienen, indem ſie die Milch nach ungenauen Maßen
verkaufen. Es wurde ferner feſtgeſtellt, daß in vielen Ge-
ſchäften der Verkauf von Waren mit falſchen Gewichten
durchgeführt wird. Dieſe Mitteilungen haben in London
größtes Aufſehen hervorgerufen.

Die Flucht des Jrren. Aus Chicago wird die aben-
teuerliche Flucht eines für unheilbar erklärten Jrren aus
dem Sanatorium Bervyn gemeldet. Der Kranke hatte ſich
auf bisher ungeklärte Weiſe einen Revolver zu verſchaffen
gewußt. Er ſchlug ſeinen Wächter nieder und floh auf die
Straße, zwang einen Automobilchauffeur unter Drohung mit
ſeiner Waffe, ihn in ſeinem Wagen mitzunehmen, und ſprang
ſchließlich aus dem Automobil auf einen fahrenden Eiſenbahn
zug in dem Augenblick, als die Wächter ihn eingeholt hatten.
Seither hat man nichts mehr von ihm geſehen.

Feuer an Bord. Bei der Löſchung der Ladung des
aus Jndien eingetroffenen deutſchen Dampfers „Golden-
fels“ brach im Amſterdamer Hafen ein Brand aus. Feuer-
wehr und Schlepper mußten ſich darauf beſchränken, die be-
troffenen Schiffsräume unter Waſſer zu ſetzen. Um 1 Uhr
nachts war die Gewalt des Feuers, das auf Selbſt-
entzündung zurckgeführt wird, noch nicht gebrochen. Der
Sachſchaden iſt ſehr groß.

Aus dem Gerichtsſgal.
Merſeburg, den 4. Februar 1926.

Der in Württemberg gebürtige Angeklagte G. hatte ſich
wegen Bettelns und Landſtreichens zu verantworten. Er
wurde mit je einer Woche Haft, zuſammen 2 Wochen
Haft, beſtraft.

d

9enWegen derſelben Anklage war gegen wohnungsloſen
Franz B., in Polen gebürtig, Strafantrag geſtellt worden.
Der Angeklagte, der ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr ge-
arbeitet hat, wurde zu 4 Wochen Haft verurteilt. Nach
Verbüßung der Strafe erfolgt Ueberweiſung an die Landes-
polizeibehörde.

Der Geſchirrführer Karl B. aus Merſeburg hatte am
3. Januar d. Js. die Frieda S. vorſätzlich körperlich
miß handelt und mit Totſchlag bedroht. Das Ge
richt erkannte im 1. Falle auf 60 Mark bezw. 20 Tage
Gefängnis, im 2. Falle auf 30 Mark oder 10 Tage Gefängnis.
Die erlittene Unterſuchungshaft wurde angerechnet und der
Angeklagte auf freien Fuß geſetzt.

Die Regierungs-Zivilſupernumerare Karl und Heinrich er-
hoben Einſpruch gegen polizeiliche Strafverfügungen über
je 5 Mark, wonach ſie in der Nacht zum 3. Dezember v. Js.
in der hieſigen Schulſtraße ruheſtörenden Lärm verurſacht
haben ſollten. Beide Angeklagte wurden freigeſprochen.

Der Zimmer Willi Sch. erhob Einſpruch gegen einen poli-
zeilichen Strafbefehl über 15 Mark, der ihm zur Laſt legte.
am 21. November 1925 in den Anlagen am „Feldſchlößchen“
Zweige abgepflückt zu haben. Der Angeklagte behauptete,
nur von bereits abgeſchnittenen Zweigen an ſich genommen
zu haben. Jedoch hatte er ſich außerhalb des Weges befunden.
Die Strafe wurde auf 3 Mark ermäßigt.

Gegen den trotz vorſchriftsmäßiger Ladung nicht erſchie
nenen Angeklagten B. wurde ein Haftbefehl erlaſſen.

Der Handlungsgehilfe Richard aus Merſeburg hatte
während und nach ſeiner Anſtellung bei der Firma Witten
becher am 10. und 24 Oktober und 2. November 1925
das Vermögen des Paul N. um 60 Mark geſchädigt, indem
er Geld einkaſſierte. Das Gericht erkannte unter Berückſich-

äuf das Dach eines

tigung mildernder Umſtände auf 30 Mark bezw. 6 Tage
Gefängnis.

Gegen den Kraftwagenführer Emil J. war ein polizeilicher
Strafbefehl über 15 Mark ergangen, wonach er dem 24. Ok-
tober 1925 die hieſige Halleſche Straße mit ſeinem Laſt-
kraftwagen bei übermäßig wirkendem Scheinwerfern befahren
haben ſollte. Die Strafe wurde

Der Rittergutsbeſitzer Hans Sch. aus Burglieben au
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Es war der Miniſterialrat, und in der Hand hielt er ein
großes weißes Kuvert und einen Papierbriefbogen.

„Was gibt es?“ fragte der Sektionschef nicht gerade leut--
ſelig.

„Verzeihen, Herr Sektionschef, die Störung, aber was ſoll
ich mit dieſem Geſuche anfangen?“

„Erledigen, erledigen, ſo ſchnell als möglich!“
„Jch? Haben Sie es geleſen, Herr Sektionschef?“
„Nein, ich übergab es Jhnen ſo, wie es mir Zillner über-

reiche!“
„Dann geſtatten Sie, daß ich das Geſuch vorleſe. Es lautet:

„Löbliche Gemeindevertretung von Stinkenbrunn!!
Durch Erbſchaft iſt meine Frau in den Beſitz des Hauſes

Nummer 32 gekommen. Als Gatte und bevollmächtigter
Vertreter meiner Frau zeige ich hiermit der Gemeindevertre-
tung an, daß unſer Anrainer, Herr Sebaſtian Stroh, Be-
ſitzer des Hauſe Numsmer 33, ſeinen Miſthaufen verlegen
will und zwar knapp an unſeren Garten, der nur durch eine
niedere lebende Hecke vom Nachbarbeſitz getrennt iſt. Durch
dieſe mutwillige, geradezu aber auch ſanitätswidrige Umle-
gung wird einerſeits unſer Beſitz arg geſchädigt und ent-
wertet, andererſeits aber auch die Miasmen und das Unge-
ziefer geſundheitsgefährlich, denn der penetrante Geſtank macht
ſogar die Wohnräume unbenutzbar, ſo daß wir das Haus nicht
beziehen können. Jch erſuche, den Anrainer vorzuladen, ihm
nahezulegen, um einen Prozeß zu vermeiden, den Miſthaufen
dort zu belaſſen, wo er ſeit Jahrzehnten iſt, oder ihn zu be
müßigen, den Miſthaufen hygieniſch einwandfrei und modern
anzulegen und die Hecke durch eine Planke zu erſetzen.

Ergebenſt Franz Zillner, Reg.-Rat.“
Der Herr Miniſterialrat hatte ſeine Vorleſung geſchloſſen,

der Sektionschef aber, der mit immer mehr und mehr auf-
ſteigendem Zorn und Aerger zugehört hatte, warf nun Zei-
tung und Zigarre auf den Boden und rief: „Das das
iſt das Geſuch? Ja, hat der mit uns ſeine Hetz gemacht?
Hält er uns zum Narren? Oder iſt es doch eine Ver-
wechſlung? Jch werde ſofort ſeinen Hofrat zu mir rufen.“

1

beſtätigt

einzureichen,

Das Telephon trat in Tätigkeit, und nach einigen Minuten
trat auch ſchon der Gerufene in das Zimmer und wurde mit

hatte die 15 polniſchen Arbeiter, die am 16. November 1925
abzogen, nicht abgemeldet. Es war vom Amte Venenien eine
Strafverfügung ergangen, gegen die er Einſpruch erhob. Die
Polizeiſtrafe von 10 Mark wurde tigt

Die Arbeiter Werner M. und Willi K. aus Unter-Kriegſtedt hatten ſich wegen Uebertretung, Widerſtandes,
groben Unfuges und Beleidigung des Oberlandjägers N. zu
verantworten. Das Gericht erkannte 1. gegen M. unter
Freiſprechung von der Anklage der Uebertretung wegen
Widerſtandes auf 20 Mark oder 5 Tage, wegen Beleidigung
auf 40 Mark bezw. 10 Tage, 2. gegen K. wegen groben
Unfugs auf 4 Mark oder I Tag, wegen Beleidigung auf
20 ark bezw. 5 Tage. Dem Beleidigten Oberlandjäger
N. wurde das Recht zugeſprochen, den erkennenden Teil
des Urteils einmal auf Koſten der Angeklagten zu ver-
öffentlichen.

Der Geſchirrführer Hermann W. aus Nieder-Be ung
hatte am 30. September 1925 den' Transport auf der
Eiſenbahn dadurch gefährdet, daß er ohne auf die Läut-
und Pfeifſignale des ankommenden Zuges zu achten, mit
ſeinem Ochſenfuhrwerk den Bahnübergang überfuhr, wodurch
ein Zu ſammenſtoß erfolgte. Jn Anbetracht der Tat-
ſache, daß an dem genannten Tage dichter Nebel war, ſodaß
die Sichte ſtark erſchwert wurde, erkannte das Gericht auf
nur 30 Mark.

Turnen, Spiel ung öport,

T Handball. rn
Das Handballſpiel Berlin Halle.

n n

Man

Alljährlich veranſtaltet der Verband Brandenburgiſcher
Athletik Vereine ein Hallenſportfeſt, welches wohl als die
größte und bedeutendſte Hallen-Veranſtaltung bezeichnet
werden kann. Aus allen Gauen des Deutſchen Reiches haben

Sportsleute verpflichtet.die Veranſtalter die bekannteſten te htet.Weit über 1500 Teilnehmer werden zu dem Gelingen dieſes
deſſen intereſſanteſter Teil neben demFeſtes beitragen,

Sprinterdreikampf, an dem ſich Corts, Körnig, Büchner uſw.
beteiligen, das Hallen-Handballſpiel Berlin--Halle ſein wicd.

Bereits im vorigen Jahre erhielt. der Halleſche Handball-
Ausſchuß eine Einladung für das Hallenſportfeſt, welche auch
angenommen wurde. Auf Grund der damals gezeigten
Leiſtungen ſah ſich der Veranſtalter veranlaßt, die Halleſche
Städtemannſchaft wiederum einzuladen.

Die Berliner Mannſchaft hat folgendes Ausſehen: Text-
heimer: Adebar: Bergmaänn, Köppke: Klatt, Dieſing, Wolff.
Mit dieſer Vertretung dürfte Berlin das Stärtktſte bringen,
was zurzeit möglich iſt. Vier PSV.er, zwei SCC.er und
den Torhüter des BSV. hat man ausgewählt, hiervon ſind

allein vier Spieler in der deutſchen Länderelf gegen Oeſter-
reich tätig geweſen.

Die halleſche Vertretung iſt folgenden Spielern übertragen:
Peize, Kühr,Buſchendorff: Knauf; Schröder, Sparmann;

Proſt. Vom PSV. iſt in Anbetracht der bevorſtehenden
Meiſterſchaftskämpfe kein Spieler aufgeſtellt.

Houben abermals geſchlagen.
(Eigener Funkdienſt.)

Bei dem geſtrigen Rennen in Madiſon
Square Garden in Newyork wurde der Deutſche Houben
abermals geſchlagen. Bei dem erſten Lauf über 40 Yard
gewann Murchiſon in 4 Sekunden, es folgten Müller,
Houben und Huſſey. Im 60 Yard- Rennen gewann wiederum
Murchiſon in 6 Sekunden vor Müller, Huſſey und Houben.

Houben, der ſehr nervös war, kam beide Male
chlecht vom Start ab. Er erklärte, die Amerikaner

ſeien auf der Holzbahn beſſer wie er. Die Zuſchauer
reiteten Houben trotz ſeiner Niederlagen große Ovationen.

Newyork, 5. Febr.

Handel nd Perkeßr.
Die Reichsbank am WMonatsende.
letzte Ausweis der Reichsbank zeigt, daß die 3

nahme der Kapitalanlage der Bank in der letzten
Januarwoche geringer geweſen iſt als in den ſämtlichen
letzten Monatswochen des Vorjahres. Die Anlage in Wechſeln,
Lombards und Effekten ſtieg in der Zeit vom 24. bis 30. Ja-

Der uw.

nuar um 120,8 Millionen Reichsmark auf 1708,9 Millionen
Reichsmark an. Die Wechſelanlage erhöhte ſich um

91113,8 Millionen Reichsmark auf 1464,4 Million
Rentenbankſcheinen

ten Reichsmark.
ſind 519,2An Reichsbanknoten und t fi 1Millionen Reichsmark mehr in den Verkehr gefloſſen. Der

tillionerBanknotenumlauf erhöhte ſich um 307,8 P t Reichsmark

den Worten empfangen: „Da ſchauen Sie, was Jhr feiner
Regierungsrat uns für ein Abbaugeſuch überreicht hat.“

Der Hofrat las mit Staunen und Kapfſchütteln das „Miſt-
haufen-Geſuch“ und meinte dann: „Da kann nur eine Ver-
wechſlung vorliegen. Werde ſogleich mit Herrn Zillner reden.“

„Ja, tun Sie das“, ſagte der Herr Sektionschef. Wir war
ten auf die Antwort.“

Die beiden Herren waren allein und beſprachen den Fall,
ob es wohl wirklich nur eine Verwechſlung, ein Jrrtum war,
oder ob da nicht boshafte Schlauheit hinterſtecke, eine Jrre-
führung der Vorgeſetzten.

Endlich kam der Hofrat zurück und berichtete, daß Zillner
ſehr entſetzt und erſtaunt getan habe und heilig verſicherte,
es liege eine Verwechſlung vor, er habe die Kuverts ver-
tauſcht, und nun liege ſein Abbaugeſuch bei der Gemeinde
Stinkenbrunn. Er werde es aber umgehend reklamieren,
und dann bei Rückſtellung dem Herrn Sektionschef überreichen.

Was werden wir denn warten, bis die da draußen dasr

Geſuch zurückſchicken; er ſoll ein neues ſchreiben“, rief der
Sektionschef.

„Das habe ich ihm auch geſagt“, entgegnete der Hofrat,
„doch Zillner meinte, daß ſeine ganzen Belege dabei wären,
und nachdem Herr Sektionschef ſo nur mit dem größten
Bedauern ſein Geſuch übernommen

„Den Teufel habe ich“, unterbrach zornig der Sektionschef.
„Was man halt aus Dienſthöflikeit ſo ſagt. Wenn das Geſuch
aus Stinkendorf, oder wie das verdammte Neſt heißt, nicht
bald zurückkommt, ſo ſoll er ein neues einreichen. Auf Be
lege pfeifen wir. Uebrigens, das brauchen Sie ihm nicht zu
ſagen, Sie wiſſen ſchon. Es wäre entſetzlich, wenn uns der
auch hineingelegt hätte!“

Es vergingen Tage, Wochen, Monde, das Geſuch aus
Stinkenbrunn kam nicht zurück, und ein neues, ohne Belege

brachte der Herr Regierungsrat nicht übers
Herz.
Dann wurde der Herr Sektionschef krank, bekam Gelbſucht
und dann Schwarzſucht, mußte in Krankenurlaub gehen, man
meldete ſogar von Tobſuchtsanfällen, und nun denkt der Herr.
Miniſter daran, ihn abzubauen.



auf 2648,8 Millionen Reichsmark, der Umlauf an Rentken
bankſcheinen um 211,4 Millionen Reichsmark auf 1450 Milli-
onen Reichsmark. Der geſamte Zahlungsmittelumlauf ſtellt
ich unter Einrechnung von rund 1 llionen Reichsmark

Privatbanknoten und ea. 582 Millionen Reichsmark Scheide
münzen auf 4866 Millionen Reichsmark.

Die fremden Gelder nahmen um 343,5 Millionen Reichs
mark auf 578,7 Millionen Reichsmark ab. Die Beſtände
an Gold und deckungsfähigen Deviſen wieſen eine Vermehrung
um 44,5 Millionen Reichsmark auf 1673,3 Millionen Reichs
mark auf. Die Deckung durch Gold und deckungsfähige De
viſen betrug 63,2 Prozent am Ende der Vorwoche und 54,4
Prozent Ende Dezember.

Berliner Getreidemarkt.
Das Jnland war mit Offerten für Brot-

Dieſer Umſtand hatte
Effektive Ware

Verlin, 4. Febr.
getreide etwas reichlicher am Markte.
eine Abſchwächung der Tendenz zur Folge.
wurde etwa 1 Mark, Roggen etwa 2 Mark niedriger gehandelt.
Jm Lieferungsgeſchäft war Weizen leicht nachgiebig, Roggen
dagegen ſtärker gedrückt. Mehl wurde nur wenig gehandelt.
Hafer und Gerſte waren ſtärker angeboten.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 133,75; Rohzink 73,50--74,50; Plattenzink

66,50—67; Aluminium 235—-240; Reinntickel 340--350; Silber,
ca. 900f. 92,75—93,75.

Berliner Börſe vom 4. Februar.
Die Börſe war wieder allgemein ſehr feſt und auf einigen

Spezialgebieten ſogar recht lebhaft. Vorübergehend war aller-
dings während des amtlichen Verkehrs die Haltung gedrückt,
erholte ſich aber unmittelbar darauf wieder auf die mut-
maßliche Tendenz des Kaſſamarktes und die fortgeſetzte
Spezialhauſſe.

Effekten rſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 4. Februar 1926
Anleihen Brauereten Zahmsyer Co. 86 26

Dolla. Schatze g9, s Engelhardt- Brauer. (50, 2eopoldgrube 689kl. Goldanleihde (00 Schulth. Patzenhof. 130, Linde Eismaſch. 122.76
gr, ge, Leipzig Riebeck g3 0 jLüneb. Wachs. (100) 42 60
d Di. Reichsanl 6 30 Magdeburger Gas 494 o dto. 0 9t nduftrie- Aktien Bergw.-Geſ 4,50

dto 30 Mansfelder Bergw. 77,8 dto. 0,89 Aen Sneres ar KotzenanPreuß Conſols 390 r 108 ſMaſch. Baumb. c r 0,81 Allg. Berl. Omnibus 117, Buckau 84,
3 dto. 9 a A. E. G. 96 76 Mix u. Geneft (100) 86,75Sächſ. land. Pföbr. 875 Ammenorſf Papier j. Meckarſ. Fabrzeug 4
e ing. Hyp. 1/17 7.17 Anhalter Kohlen 6 „50 Riederſchl. Elektriz. 84.
Brß. Bodkrd. 3-—29 730 Aſchaffenburg. Pap 36 Oberſchl. Eiſen. Bed. 86 69
VDeſtr. Gold 10./19 Orenftein Koppe! 78 75Ungar. Gold 7/19 1460 Baroper Walzwerke 725 Oſtwerke 8,
Üngar. Kr, R. 12 Bedburger Wolle Panzer 38,h Reckar A, G. 21 685.20 Vochum Huß 93, Phönix Bergbau g3 s
Rhein Main Honau 8 Buſch opt. Jnduftr. 44, HBraunkohle 69 75Schl. Holft. El v. 21 86.50 Charlottenb. Waſſer 72, Reichelt Meta 60

A. E. G. 9 9 65 Chem. Heyden 69, Rhein Weſtf. El. W. 977
Vad. Anilin v. 19 4,06 Chem. Jnd elſenk Gebr. Ritter 88Höchſter Farben 19 4,45 Defſauer Gas 7 76 Rombach Hütte 22,60

Dtſch. Krdöl 96,256 (Roſitzer Zucker 69 0
Dynamjt Robel 9 Rütgerswerke 62,

Aktien Eil uburger Cattun 684, Sächſ. Webſtüble g.
Schi Sarrotti Chok. (20) 8,76Siabrte sten Eſchweiler Bergw. 80, Schieß Maſch. (6060) 29
Hamburg Amerika 124, Fahlberg Liſt 88, Schuckert Co. 87.75Hanſa Dampf. 113, J. G. Farbeninduftr. 34,76 Schulz juu. (200) 9l,
Rordd. Lloyd Akt. 138,25 Frauſtädter Zucker 74, Siegen-Solinger 40,
Berein, Elbeſchiff. 1185 Gelſenk. Bergwerk 94,2 Simonius Belluloſe 6,50

Genthiner Zucker 8,87 Steingut Lolditz
BankAttien Geſ. f. el. Unter. (100) 134,76 Stinnes Riebeck 92.5

e e 66,76 Tecklbg. Schiff 8,50Bank elektr. Werte 62, Görlitzer Waggon 25,75 Tempel hoferfeld 33.
Bank f. Brauind. 97,96 Hamb. El. Wk. (100) e06,60 Thüringer Zucker 2i,Berl. Hand. G. (100) 14,26 Seperg Bergwerk 116,00 Union chem. Prod.

CTom. u. Priv. Bk. (03, Hirſch Kupfer (150) 90, WVarzinerPopier( 80) 4476
Darmß. u. Nat. Vank [24,26 PVer. Kohle Borna 47,
Deutſche Bank (60) 123,60 Jlſe Bergbau 18, Wandererwerke 96,
Disk. Com. Ant. (40) 118, üdel Co. 64, Wegel. Hüb. (100) 66Dresdner Bank 114, ahla Porzellan 13 25 Werſch. Weiß. Vrk. 187.7:

lle Bankverein 98,50 Kirchner Co. 61,50 Wefſteregeln Alkalt 126,
eipzigerCred. Anſt. 93 Koehlmann Stärke 78, Wolf Maſch Buchkh. 40,

Reichsbank Anteile 161,60 Köln Rottweil 9k, Wotanwerke 30.60
Sächſiſche Bank 124,75 Körbisdorf. Zucker 309 Zt. Maſch. 141,75WMien N. n ß,50 e raftwerb Thü- ing 7 mich an Moſch. 20) 99,*0

betr. Einreichung der Belege über den Steuer-
abzug vom Arbeitslohn für das Kalenderjahr 1925.

1. Soweit der Steuerabzug vom Arbeitslohn
im Kalenderjahr 1925 im Markenverſahren nach
S8 54 bis 62 der Durchführungsbeſtimmungen über
den Steuerabzug vom Arbeitslohn durchgeführt
worden iſt, iſt der Arbeitnehmer verpflichtet, ſpäteſtens
bis zum 15. Februar 1926 ſeine Steuerkarte und
die Einlagebogen, die im Kalenderjahr 1925 zum
Einkleben und Entwerten der Steuermarken ver-
wendet worden ſind, an das Finanzamt abzuliefern,
in deſſen Bezirk er zur Zeit der Ablieferung ſeinen
Wohnſitz oder in Ermangelung eines inländiſchen
Wohnſitzes ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat.

Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, auf die Ver-
pflichtung zur Einſendung oder Uebergabe der
Steuerkarten und Einlagebogen an das Finanzamt,
durch Anſchlag in den Arbeits- und Geſchäfts
räumen hinzuweiſen.

An Stelle des Arbeitnehmers kann der Arbeit-
eber die Einſendung oder Uebergabe der Steuer-
rten und Einlagebogen übernehmen; in dieſem

Falle ſind die Steuerkarten und Einlagebogen dem
für den Arbeitgeber zuſtändigen Finanzamt zu
übergeben.

2. Arbeitgeber, die im Kalenderjahre 1925 den
Steuerabzug vom Arbeitslohn im allgemeinen
Ueberweiſungs- und Behördenverfahren nach
88 42--45, 50 der Durchführungsbeſtimmungen
über den Steuerabzug vom Arbeitslohn vorgenommen
haben, haben die Lohnſteuerüberweiſungsliſten, in
die nur diejenigen Arbeitnehmer aufzunehmen ſind,
die im Kalenderjahre 1925 während der ganzen
Dauer der Beſchäftigung der während eines Teils

elben in nur anderen Gemeinden als in der
chäftigungsgemeinde einen Wohnſiitz oder in

Ermangelung eines inländiſchen Wohnſitzes ihren
gewöhnlichen Aufenthalt hatten, oder Fehlanzeige
bis zum 15. Februar 1926 dem Finanzamt, in
deſſen Bezirk die Beſchäftigungsgemeinde liegt,
einzuſenden.

Die Vordrucke werden den Arbeitgebern vom
eng amt auf Verlangen koſtenlos zur Verfügung
geſtellt.

Dom.

Stadt.

ſtraße 18.

Geiſel 5.

WMeunſchau.

Neumarkt.

Kali Krügersh.
Witiekind
A pi
Diſch. Petrol.
Diam. Sharte,
Nationalfilin
UfaFilm

Altendurg. Landkr.
Buſch Waggon Vrz.
Chromo Rajork(20)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid Wk. (20)
Etzold S Kießling

Gardinen
nüchtel, S. Email

Groß, Kunſtanſtalt
ßer Pfännerſch.

artmaun S. Maſch

Altenburg Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wagg.(p. St.)
DHähne Max
Eſcher Bernh.

Heine Co.
Karnaßki

Halle Bankverein

Gew. u, Handelsb.
Landkredit- Bank

örb. Bankverein
Jduna Feuerverſ.

Halle Pfännerſch.
Prehl. Braunk.
Riebeck Montan
Werſchen Weißenfels
BruckdorfNietleb.

14,60.

Herberge zur Heimat.

Stockholm

Es predigen:

Vo

Uhr:

Uhr:

Leipziger

Hall. Effkt. n. Wechſ

AmſterdamR.

90,
s

22,25

70 n

65,
88.
84,26
12,

45,82,
70
69,6
32,
65,
34

37.
ß

36.5

44,

Die hinter der

Bank u. Verfſich. Akt.

Bergw. Akt. u. Kuxe.

9,
18

Polen 57,00—57,59;
58,93—59,23; Jtaliener 16,90—16,98.

Ley, Arnftad:
Metallw. Borsborff
Rordd. Gem. 500 14,
Rordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren
Rhein.Heff. Treibr.

Aktienbezeichnung in Klammern eher
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter da
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 4. Februar 1926.
JnduftrieAktien.

Ammendorf Papier
Cröllw. Papierf.
Cönnerer Malzf.
Eilenb. Katt.Manuf
Eiſenwerk Brünner
Zimmermann Co.
do. Vorz.Akt.

Glauziger Zuchkerf.
Halleſche Maſchinenf

RZhren
Walz

Heckert Glas

182,-
64

Berliner Freiverkehr vom 4. Februar 1926.
Becker Stahl S Ruß A. E. G.
Brow. Boveri 68, Schebera
Chem. Zeitz 8, ul. SichelGummi Elde S toewer Auto

agen Rötteln u Straulauer Glasd 74, Winkelh. Cogn.
Manoli 40,Börſe vom 4. Februar 1826.
Hetzer Weimar 8, Naumann Brauerei

upfeld, Ludw, 29,5 Paradiesb. Steiner
äſtner, Carl 16, Pittler Wernzeug

Kirchner Co 64, Riquet Co. (20)
Körbisdorfer Zuck, 102, Schub. &Salzer(100)
Krietſch Mühle 28,5 Stöhr, Kammgarn
Landkr. Leipzig 61,76 Thür. Wollgſp, (100)
Leipzig Riebeck B. 82,5 Tränk. Würk.(100

Buchb. Fritzſche 45, Ullersdorf. W. (200)
Piauno Zimm. Wotanwerke

Lindner Gottfr.(200) 29,6 Zittau Mech. Weh.

Leipziger Freiverkehr vom 4. Februar 1926.
S Samſonig

Seidel Naumann
Thür. ZuckWalſchl
Weidaer Jutte
WollhaarHafnichen

Gebr. Jentzſch
1i5, Kaiſerbad Schmiedeb.

W, Kathe
63,25 Körbisdorf. Zuck.
65, Kyffhäuſerhütte
32 Gottfr, Lindner

Schrapl. Kalkw.
Wegelin u, Hübner

66, Zeitzer Maſchinenf
Zuckerraff, Halle
Hanf Jmport

190, Veſter A. G.

Fidebrand Mähle 29 HalleHestſtedter
Moritz Jahr 17. Bernbg. Saalmühlen

e

Notenkurſe.
Schweizer 80,77

Amtliche Produktenpreiſe.

2
22

Die amtlichen Deviſen.

Gottesdienſt Anzeige.
Sonntag, den 7. Februar 1926.
Geſammelt wird eine Kollekte für den Verband

ev. Kinderpflege in der Prov. Sachſen.

Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Wuttke.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in
der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.

Dom Frauenhilfe (Superintendentur) Dienstag,
den 9. Februar, nachm. 3 Uhr.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Eingang Brauhausſtraße.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 11*/, Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Riem.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bivelſtunde, Breite-

Paſtor Angermann.
Ev. Männer- und Jugendverein.

Sonntag, abends 8 Uhr:
Tage in Alt- Merſeburg“ Lehrer Gutbier.

Donnerstag, abends 8
der Geiſel 5.

rtrag:

Bibelſtunde an
Paſtor Dr. v. Staden.

Evang. Mädchenbund St. Maxim.
Montag, abends 8 Uhr: Rhythm. Turnen im

Schloßgartenſalon.
Dienstag, Singen fällt aus.
Mittwoch, abends 8 Uhr Verſammlung an der

Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr:

Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.,
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 9 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kinder. ottesdienſt.

Löſſen. Nachmittags 1,30 Ubhr: Paſtor Boit.
Donnerstag, abends 8

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Chriſtliche Verſammlung BVlauckeſtraße 1.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Don nerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Paſtor von Staden.

Mädchenverein

(Sexageſim.)

London (1 Pfund Sterling) 20,404—-20,456.
100 Gulden) 168,26—168,68.

Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,0719,11.
Jtalien (100 Lire) 16,89-16,93.Kopenhagen (100 Kronen) 103,59--103,85.

Liſſabon (100 Escuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank) 15,745—15,785.
St (100 Kronen) 12,419--12,459.

chweiz (100 Frank) 80,84—81,04.
Spanien (100 Peſetas) 59,35—59,49.
Stockholm (100 Kronen) 112,31--112,59.
Wien (100 Schilling) 59,06——59,20.

100 Kronen) 112,31-112,59.

Stadtmähle Alsleben

T

81,17; Oeſterreicher

65

29,50

6

80,

4f.

47,
20 25
105,

0,4

Betät
über d

„W—W d

Streichorchester Nr. 3 (G-dur).

Grete

Leipziger Börſe vom 4. Februar.
te ein recht feſtes Bild bei vielfach beleb-n. in einer Reihe von S n

der Spekulation. Vielfach gingen die Gewinne
rmäßigungen der Vortage hinaus.

452 m); Vresden (295 m);Leipziger Rundfunk en

Die Börſe
terem Geſchäft.
täten der verſchiedenſten Gebiete bemerkte man eine

un

Dr. Jäger und Jalius
Witt. Wochentags 10: Wirtschattsnachrichten, Wolt an Bumwollprvisse.
10. 10- 10. 15: Winterwetterberichte des Sachs. Verkehrsverbandes. 10.15. Was die
Zeitung bringt. x II. 45: Wetterdienst und Voraussage der Wetterwarten Dresden,
kagreburg, Weimar. 12: Mittagsmusik auf dem Hupteld-Flhonola. w. 12.55: Nauener
itzeiehen. I. 15: Börsen- und Pressebericht. x 6: Lanäwirtseh. Wirtsehaftsnach

hten, Wiederhotung. w 6. 15: Landwirtseh. Wirtschaftsnachrichten: hitteilungen desi n.
ipziger Messeamtes.

Febr. 8 Orgelkonzert a. d
11. Naturforscher“. Segitz: Scheele 35 11.3 Prot

Weereskatastrophen X 12: Dresden: Musikalische Stunde
Erenkel. Violine. vom Philh. Orch.. St. Auber. Cello Th. Blumer.ie1 Händel-Halvorsen: Passacaglia für Violine ung Cello Suk:

Ballade für Cello u. Klavier. Blumer: Capriccio für Violine u. Klavier.
Trio. C-moll. X 4: Aus italienischen Opern Liane Martinv.Tenor; E. Possony. Bariton. Rundfunkorch. Gesangs-

Mascagni: Cavalleria rusticar a. Pucceini:
Verdi: Aida. 7: (Von Jena aus): Prof. Esau: Von der Negertrommelzur drahtlosen Bildübertragung“. 7.30: Dr. phil. W. SsSchingnitz: Die

der modernen Kultur.“ 3. Vortrag: Die Probleme und die Kon-ttikte der Gegenwart.“ 435 8. 15: Hörspiele: Drei EKinakter von Geor
Courteline. 1. Der unerbittliche Wachmann. Groteske. Die Schwehbe-
bahn Eine Gerichtsszene. 3. Der häusliche Friede. Komödie. Ansehl.Sportfunkdienst.

Leipz. Universititskirehe. 8

I rSöopran; R. Jäger.
i 080 T

W risis
es

Mentag, 8. Fehr. 83: Vhbertr. Königswusterhausen. X 7: Leiprig:
W. Weber: Quer durch Afrika.“ 435 PDresden: Dr.-Ing. Friedmann:

awinengefahr und Lawinenschutz.“ X 7.30: Leipzig: Prof. Altrock:
Wesen und Werden der Leibesübungen.“ Dresden: Dipl.-Ing.

W. Frotscher Das Perpetuum mobile.“ X 8.15: Erstes Erlebnis. Novelle
von Stefan Zweig., gespr. von Alfred Beierle- Berlin. X 9 15: Tanzmusik
Rundkfunkorchester).

Dienstag, 9. Febr. 3: ÜUbertr. Königswusterhausen, X 5.30: Leseproben
a d Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt,. X 6.30: Esperanto (Prok.
Dr Dietterle). 7: Pr.-Ing. Riedel: Die, Kunst. geistig und körperlich

zu arbeiten.“ X 7.30: Oberregierungsrat Dr. Zschucke: Von derrichtigJ u

Not der Strafentlassenen und ihre Abhilfe X 8. 15: Romantikerabend.
Vitw H. Tebmer, Dresdener Streichquartett. Einleitungsvortrag:iantik in der Musik und Poesie (Hans Tebmer). Büchner: Aus der

che ber Lenz.“ Novalis: Lyrik. Schubert: Quintett in C-dur
mit zwei Celli.

Mitiwoch., 10. Febr. 3: VÜbertr. Königswusterhausen, X 4: Dresden für
i Wellen: Neue Musik. Mitw.: P. Hindemith., Frankfurt, Braische,

Aron., Dresden. Klavier. Hindemith: Bratschensolosonate. Pébussy:
r Klavierstücke. Bloch: Aus der Suite für Bratsche und Klavier.

Übertr. aus Hamburg. X 6.45: Funkbastelstunde, X 7: Superint.
Dr. Hilbert: Kirche und Volk.“ X 7.30: Prof. Witkowski: Geschichte
les deutschen Dramas und des Theaters.“ X 8.15: Sinfoniekonzert. Dirig.:

Solisten: Th. Blumer, Dresden. Klavier; Dr. E. Latzko,
Sinfonieorchester. Bach: Konzert für zwei Klaviere

S8Szenhdrei.

Weimar. lat Orehester (C-molh), Händel: Concerto grosso für Flöte. Violine undvier;

Mozart: Konzert für zwei Kla viere mit
Cahester (Es-dur). Beethoven: Zweite Leonoren- Ouvertüre (C-dur). An-

Bend: Tanzmusik.

Donnerstag, 11 Febr. 3: Vbertr. Königswusterhausen. X 6.30: Steuer-
rundtunk. 26 7: Dr. A. Heus: Berühmte Thomaskantoren 7.30: Ge-
heimrat Prof. Brandenburg: Bismarck.“ 8.15: Amar-lHindemith-uartett. Frankfurt a. M. Reger: Streichquartett (A-dur) Dvorak:
Streichquartett (F-dur). X 9.15: Funkpranger. X 9.30: Funkbretti Mitw.:

Scherzer. Erzgebirgslieder; O. Bergmann., Musikalakt: H. O. lerzog.
heit, Rezitationen, Ph. Halbauer, sächs. Humor; Rundfunkorchester

Freitag. 12. Febr. 3: Vbertr Königswusterhausen, X 6.30. Leseproben
d. Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt. 7: (Von Chemnitz aus):

'rof. Bangert: Neuerungen im Gebiete des Rundfunks.“ X 7.30: (VonDresden aus): Vortrag des ärztl. Bezirksvereins Dresden. X 8. 15: Duetten-
bend. X 9.15: Kapelle d. 3. Inf.-Reg. 10. Wagner: Fant. Der fliegende

Holländer. Jos. Strauß: Pester-Walzer. Blankenburg: Mein Regiment.
Michiels: Czardas Nr. 1. Snaga: Potp. „Der Rodelzigeuner.“

Arnold: Prinz-Eugen-Marseh.

Sonnabend, 13. Febr. 3: VÜhertr.? Königswusterhausen, X 6.30: Funk-
bastelstunde. x 7: Vorlesung a. englischer Prosadichtung. Miß Elizabeth
larper: The happy privce and other tales by Oscar Wilde. 7.30: Prof
Voltereck: Letzter Vortrag Rassenverbesserung bei Menschen.“ 8.15:
zenen aus Parsifal. von Wagner (gest. 13. 2. 1883 in Venedig). Solisten:

arsifal (R. Jäger). Amfortas (St. Kaposi, Berlin), Gurnemanz (R. Ger-irdt). Leipz. Oratorienvereinigung, Leipz. Sinfonieorehester. Vorspiel.
a zum heiligen Gral. Abendmahlsszene und Amfortas Klage

Karfreitagszauber. Schluß des 3. Aktes. Danach: Preizeit für
freunde,. die auswärtige Sender hören wollen

„Feſtliche

Wieſen-Heu (loſe u.
drahigepreßt, Klee-
Heu, Luzerne- Heu
in beſten Qualitäten
offeriert in Ladungen
nach allen Stationen
Ernſt Hoenig, Rauh-
futter-Großhandlung;
Gera-Reuß, Fernr. 251.

9 Pfd.
la Eiderfettkäse

a. 209 M. 6.75 franko
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

Ieilhßaber,
ſtill oder tätig, mit ca.
3000 M. für geſchützten
Maſſenart. geſucht. Off.

5000 Mk,
als I. Hupoth,
z. Ablöſ. l. Hypoth. von

auf flott. Geſchäftsgrund-
ſtück auf dem Lande

geſucht.
d. Expedition d. Blattes

K

reiswerte

Merſeburg, den 2. Februar 1926.
Finanzamt.

Technikum Mittweida
Wonhnhn zimmer
mit neuen Bufettformen in Eiche, Nußbaum, Birke,

in allen Größen, sehr preiswert.

Albert Martick MachfolgerInh.: Richard Ziemer
HALLE A. S., Alter Markt 2

e h le M

Auto-und Kutſchwagen-
Lackierungen

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Pianinos
zu günſtigen

Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

Modern eingerichtete Lackierwerkſtätte

unt. K. 67 a. d. Exp. d. Bl.

Selbſtgeber gegen hohe
Zinſen, 6fache Sicherheit

Offerten unter T. 65 an.

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
3 Truthühner

Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge
Schreiber, Collenbey.

25 er Brut hat abzugeb.
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